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der Tage nach den Ffeier⸗ 
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XVII. Jahrgang. 


Die Capitulation von Santiago. 


Nach unſäglichen Mühen und Anjtrengungen, 
nach blutigen Kämpfen und herben Verluſten iſt 
den Amerikanern endlich der ſo heiß umſtrittene 
Siegespreis zu Theil geworden. Denn geſtern hat 
Santiages cagitulirt. Die 
Gantiago iſt für die Amerikaner ſehr zur richtigen 
Zeit gekommen, denn zu dem lapferen Wider- 
ſtand der Spanier, zu den Unbilden des Klimas 
war noch als dritter furchtbarſter Feind das 
gelbe Fieber hinzugetreten, zu deſſen Bekämpfung 
alle Mittel verſagten. Freilich ſcheint es, als ob 
dieſer furchtbare Feind ſich zunächſt als ein 
Bundesgenoſſe der Amerihaner bewieſen hat, 
denn der Widerſtand des ſpaniſchen Generals 
wäre ſicher nicht ſo ſchnell erlahmt, wenn nicht 
das- gelbe Fieber unter der tapferen Beſatzung 
furchtbare Verwüſtung angerichtet und den Muth 
der Offiziere und Mannſchaften gebrochen hätte. 

Ueber die Vorgänge vor der Capitulation und 
die Bedingungen derſelben berichtet folgendes 
Telegramm: 

Waſhington, 15. Juli. Nach längerem Depejhen- 
wechſel beſchloß die Regierung endlich, den General 
Shafter zu ermächtigen, Commiſſare zu ernennen, 
vorausgeſetzt, daß der einzige Zweck die ſofortige 
Uebergabe Santiagos jei. Anderenfalls wären 
die Dorſchläge zurückzuweiſen und mit den Feind- 
ſeligkeiten wieder zu beginnen. Kurz darauf er- 
hielt die Regierung folgendes Telegramm Shafters: 
„Ich hatte ſoeben eine Beſprechung mit General 
Toral. Derſelbe ſtimmte der Uebergabe zu unter 
der Dorausſetzung, daß er nach Spanien zurück⸗ 
gebracht werde. Sein Aner bieten umfaßt den 
ganzen Oſten Cubas von Acerradero an der Süd- 
küfte über Palma bis nach Gagua an der Nord- 
küfte, welches zum Bereiche des vierten ſpaniſchen 
Armeecorps gehört. Die Commiſſare treten heute 
Nachmittag 21½ Uhr noch einmal zuſammen, um 
die Kapitulationsbedingungen endgiltig feſtzuſetzen. 

Aus anderweitigen Meldungen ſcheint hervor- 
ugehen, daß amerikaniſche Schiffe die Truppen 
Torals nach Spanien transportiren ſollen, und 
daß die Grenzlinie derart feſtgeſetzt iſt, daß 
Holguin und Manzanillo, wo die Spanier be- 
trächtliche Streitkräfte hätten, von der Capitulallon 
ausgeſchloſſen werden 


Der Fall Santiagos wird wohl auch die zIrledens⸗ 


unterhandtungen in ſchnelleren Fluß 


. 
Eine große Anzahl von Handelskammern hat die 


Negierung erſucht, auf eine friedliche Löſung hin- 
zuarbeiten, um Handel und Gewerbe des Landes 
vor dem Untergange zu bewahren. Den gegen- 
wärtigen Augenblick halten auch die meiſten eng- 
liſchen Zeitungen für günftig, um den Zrieden 
nachzuſuchen, und es ſcheint faſt, daß die Regie 
rung einlenken will, wie aus folgender Depeſche 
hervorgeht: 

Madrid, 15. Juli. der Minifter des Innern 
äußerte, er könne nicht in Abrede ſtellen, daß 
mehrere Minifter für den Friedensſchluß ſeien; 
indeſſen ſei die Löſung der Frage ſchwierig. 

die Amerikaner haben in Conſequenz der 
Capitulation von Santiago und wahrſcheinlich 
auch in Kückſicht auf die Fieberepidemie die 
weitere Nachſendung von Truppen eingeſtellt, 
wie aus Newyork gemeldet wird. 


Das Elend auf Cuba und die Amerikaner. 


Der Anfang Juni mit Gefahr ſeines Lebens in 
Havanna gelandete Correſpondent der „Times“ 
macht über die Zustände in der cubaniſchen 
Hauptſtadt und auf der Inſel überhaupt ſeinem 
Blatte intereſſante Mittheilungen. Neu dabei iſt, 


Geiſtiger Tod. 


Roman von K. v. Schmid. 
[Nachdruck verboten.] 
6) (Jortſetzung.) 

Aller Widerſpruch gegen Jellas Entiſchluß blieb 
reſultatlos. 

er Zella, und ich nehme dich nächſten Herbst 
ſo gern mit nach München“, klagte die Tante. 
„Mein Gott, dein ſonniges, junges Geſicht paßt 
fo garnicht in das alte, düſtere Haus! Nun, 
jedenfalls werde ich darauf beſtehen, daß du jo 
oft als möglich zu uns herauskommſt. Wir 
ſchichen die Equipage, und für die Dauer deiner 
Abweſenheit wird für Martha eine Pflegerin ge- 
nommen.“ 

„Tante Martha ift ja, wie fie ſchreibt, der Ge- 
danke ſchrecklich, eine fremde, bezahlte Perſon 
um ſich zu wiſſen. und dann als ich die Tanten 
letzthin veſuchte, gewann ich die Ueberzeugung, 
daß dort viel Ordnung geſchaffen werden müßte. 
Der Ausdruck iſt vielleicht zu ſtark, aber Tante 
Zettchen verwahrloſt, und Tante Martha iſt in 
Geldſachen unerfahren wie ein Kind. Sie kommen 
schließlich um ihr Letztes.“ j 

„Das glaube ich, dafür wird Walter ſchon 
ſo gen“, ſchaltete Herr Greenhoff ein. 

Walter war der Stiefbruder Jelas — ein 
ziemlich flotter Student. 

„Bitte, bitte, zürnt mir nicht und laßt mich 
einer Pflicht, die für mich eine unabweisbare iſt, 
genügen“ bat Jella. „Natürlich komme ich. jo 
oft ich nur kann, mit tauſend Freuden u Euch“ 

Am meiſten außer ſich var Alfred v Elmer 
über Jellas „extravaganten Entſchluß“ wie er 
1 AUeberſiedlung zu den Großtanten Hejeichnete, 

Er machte ihr gegenüber einer ‚En'rüftune 
worireih Luft 

„Aber im Gotteswillen, Jräulein Jella as 
nenne ich fim lebendig begraben.“ 

Schönhaide und Ganzen lagen nicht in fo naher 
Naqbarichaft, wie letzteres und Eimershor‘ aber 
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Sonnabend, den 16. Ju 


anziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


daß er für das augenblicklich auf der Inſel herr- 
ſchende Elend indirect die Amerikaner verant- 
wortlich macht. Die „Weſerztg.“ giebt aus dem 
Bericht folgenden Auszug: Zunächſt ſchildert der 
Correſpondent die Zuſtände in Havanna. Die 
Stadt iſt überfüllt mit bewaffneten Freiwilligen, 
aber keine Beunruhigungen der Bevölkerung ſind 
dadurch entſtanden. Die Straßen haben am Tage 
das frühere Ausjehen, die Cafés find gut beſucht, 
die Theater find Abends überfüllt. Da man haus- 
hälteriſch mit dem Kohlenvorraih umgehen muß, 
jo werden nur die größten Straßen Nachts er- 
leuchtet, die kleinen liegen in tiefer Zinſterniß da. 
Der Mangel an Lebensmitteln und die dadurch 
bedingte Theuerung hat ſich unter den beſſer 
ſituirten Schichten der Bevölkerung noch nicht ſo 
fühlbar gemacht, mehr natürlich unter den 
ärmeren Klaſſen. Den letzteren gewährt die Re- 
gierung beſtimmie Nahrungsrationen; ihre Noth 
wird auch durch die private Mildthätigkeit ge- 
lindert. Aber die Zufuhr ift beſchränkt und 
wenn die Blockade noch lange andauert, wird 
doch großer Noihſtand eintreten. 

„Ich habe die Stadttheile beſucht, wo die Re⸗ 
concentrados vereinigt ſind. Ihre Lage iſt in der 
That bedauernswerth. Dieſe unſchuldigen Opfer 
des Bürgerkrieges ſitzen oder liegen in den Straßen 
oder auf den Plätzen der Stadt, als wenn ſie 
geduldig den Tod erwarten wollten. Und viele 
von ihnen ſieht man in der That beim Borüber- 
gehen ſterben. Man kann aber nicht ſagen, daß 
fie in Folge von Hungersnoth ſterben. Monate 
lang ſind ſie größeren Beraubungen ausgeſetzt 
geweſen; in Folge deſſen find fie hier in jo ge- 
ſchwächtem körperlichen Zuſtande angekommen, 
daß ſie dem ungeſunden Klima keinen Widerſtand 
enigegenſetzen können. Die Sterblichkeit unter 
ihnen iſt außerordentlich hoch, aber in neun von 
zehn Fällen iſt in Havanna das Fieber die Urſache 
des Todes. 

Daß die Spanier dieſes Eiland viele Jahre hin- 
durch falſch regiert haben, ſoll nicht geleugnet 
werden. Ich habe mich viel mit Mitgliedern der 
Jremdencolonie in Havanna unterhalten, Eng- 
ländern, Schottländern, deutſchen und franzöſiſchen 
Kaufleuten, Ingenieuren und Beamten, lauter 
intelligenten Leuten, welche Gelegenbeit gehabt 
haben, ftill für fih den Fortgang der Rebellion 
und die Intriguen der Amerikaner zu beobachten. 
Dieſe Leute haben keinen Grund, den Spaniern 


ſonderlich zugethan zu fein, und es ift bemerkens⸗ 


werth, daß ſich einige davon ſogar Nutzen von 
einer amerikaniſchen Annection der Inſel ver- 
ſprechen. Aber ohne Ausnahme finde ich bei 
ihnen eine tiefe Erbitterung über die Heuchelei 
und die Ungerechtigkeit derer, welche dieſen 
Krieg im Namen der Menſchlichkeit begonnen 
haben ()). 1 

Der Aufftand war feinem natürlichen Tode 
nahe und wäre von den Spaniern ſchon längſt 
vor Anfang des Krieges unterdrückt, wenn er 
nicht immer wieder in Folge der Unterſtützung der 
Amerikaner ausgebrochen wäre. Die amerika- 
niſchen Correſpondenten auf Cuba haben ſchreck⸗ 
liche und wie ich glaube grundloſe Anklagen 
gegen die ſpaniſchen Soldaten erhoben. Im Laufe 
meiner Unterhaltung mit hervorragenden Leuten 
habe ich mich unterrichten laſſen, daß die Spanier 
nicht grauſamer verfahren find, als die Inſur- 
genten. Ich bin nicht überzeugt worden, daß die 
Spanier ſchon vom Mutterlande her eine teufliſche 
Grauſamkeit mitgebracht hätten, dagegen die 
Inſurgenten, dieſe Creolen, die Halbmenſchen und 
Neger, im Beſitze aller chriſtlichen Tugenden jelen, 
Die Spanier haben harte Methoden angewandt, 
wie es bei ähnlichen Derhältniſſen zu geſchehen 


FCCCTTTTTTCTCTTTT a Sara nn sen. 
doch war Alfred ein häufiger und auch gern ge- 
ſehener Gaſt in Sanzen. 

Zuerſt hieß es allgemein in der Umgegend, er 
komme um Jellas willen. 

„Aber“, fügte man hinzu, „die Sache iſt ja total 
ausſichtslos, fie haben beide nichts. Jella erhält 
einmal von ihren reichen Verwandten eine ſehr 
hübſche Ausftattung und höchſtens eine Bagatelle 
an Nadelgeld. Mehr kann man ja auch von den 
Sanzen'ſchen, die das verwaiſte Kind um Gottes - 
lohn bei ſich aufgenommen, nicht verlangen.“ 

Alfred war, wie geſagt, empört. 

Jella, dieſes reizende, holde Geſchöpf, ſollte im 
ſonnenloſen Parkhauſe, in dieſem alten, finſteren 
Gemäuer, mit einer halbblinden und einer geiftes- 
ſchwachen Tante zuſammen leben! Es war wirk- 
lich undenkbar! 2 

Er ſaß Jella gegenüber und erhob flehend die 
in einander gelegten Hände. 

„Ich bitte Sie um alles in der Welt, handeln 
Sie nicht vorſchnell. Sie haben doch früher nie- 
mals an romantiſchen Grillen gelitten.“ 

„Halten Sie es ernſtlich für eine Grille von 
mir, wenn ich eine verwandtſchaftliche Pflicht,. eine 
Pflicht der Nächſtenliebe erfülle?“ ? 

„Im vorliegenden Jalle ja! Was gehen Sie 
dieſe alten Damen an? Es iſt der geiftige Tod, 
dem Sie entgegengehen.” - 

„Schämen Sie ſich, Herr v. Elmer! Glauben 
Sie denn, ich müßte geiftig verhungern, wenn ich 
nicht mehr wie jetzt von lauter Luxus und Be- 
haglichkeit umgeben ſein werde? denken Sie ſo 
gering von mir, daß Sie meinen, ein bischen 
Mühe und Arbeit würde mich gleich zu Boden 
drücken?“ 

„Berzeihen Sie mir“, bat er reuig, „wie konnte 
ich nur einen Moment lang fo thöricht ſein? 
Rein, Ihnen droht niemals, unter keinen Um- 
ſtänden, geiſtiger Tod! Ihr „Ich“ bewahrt Sie 
davor! Sie fpenden ja Leben, wo ſich 
zeigen“ 

‚Bitte, bitte, neine Complimente“, unterbrach 
fie ihn lachend, „Sie wiſſen, dergleichen liebe ich 


Organ für Jedermann aus dem Volke. - 


pflegt; Bürgerkriege werden nicht mit Glace- 
handſchuhen ausgefochten. Aber welche Methoden 
wandten denn die Inſurgenten an? Einige 
Beiſpiele belehren uns darüber. Sie mordeten 
kalten Blutes die ſpaniſchen Offiziere, welche 
unter dem Schutze der Parlamentärflagge 
zu ihnen kamen, um ihnen die Autonomie 
anzubieten; fie habem jede Gelegenheit ergriffen. 
das Eiſenbahnperſonal zu tödten; ein Eifenbahn- 
zug nach dem anderen iſt durch Dynamit, das 
ihnen die Amerikaner beſorgt hatten, zerſtört 
worden. Dieſe Zerſtörungen dienten gar nicht 
einmal der Sache der Aufftändijhen, ſondern 
waren nur ein Ausfluß ihrer Wuth. 

Die Amerikaner haben im Namen der Menſchlich- 
keit erklärt, daß die ſpaniſche Herrſchaft in Cuba 
aufhören müſſe, weil Spanien unfähig ſei, die 
Rebellion ſeiner Unterthanen niederzuhalten und 
weil die Reconcentrados unter der Hungersnoth 
litten. Aber die Sache fteht jo: Weil die 
Amerikaner dieſe Rebellion jo geſchürt und unter- 
ftützt haben, deshalb hat fir jo lange andauern 
können und es iſt gewiß, daß die Lage der 
Reconcentrados nicht annähernd jo bedauerns- 
werth wäre, wenn die Amerikaner aus dem 
Spiele geblieben wären. Es iſt wahr, daß 
General Weyler das Land in eine Wüſte ver- 
wandelt hat, wofür er gute militäriſche Gründe 
vorgebracht hat. Aber die Inſurgenten, dieſe 
Proteges der humanen Amerikaner, unterſtützt 
von dieſen mit Waffen und Munition und 
Dynamit, haben die gleiche Taktik befolgt. Die 
große Mehrzahl der Reconcentrados find Opfer 
der Schandthaten der Inſurgenten, es ſind Leute, 
deren Plantagen und Häuſer in Flammen auf- 
gegangen find, die vertrieben find von den An- 
häangern des Inſurgentenführers Gomez.“ 


Zum Torpedobooiſtreit. 


Wiederholl haben wir der Meinung Ausdruck 
gegeben, daß diejenigen, welche aus den Ereigniſſen 
des ſpaniſch-amerikaniſchen Krieges ſchon jetzt 
weitgehende Schlüſſe über die Brauchbarkeit oder 
Unbrauchbarkeit einzelner Kriegsſchiffklaſſen ziehen 
wollen, zu ſchnell vorgehen. Dazu liegen doch 
noch viel zu wenig eingehende und unbefangene 
Berichte vor, welche auch die beſonderen Umſtände, 
unter denen gekämpft und geſiegt iſt, berück- 

chtigen. In Bezug auf die Torpedoboote er- 
halten wir von einem unjerer militäriſchen Mit- 
arbeiter folgenden Brief: N 

die bisherigen Seegefechte zwiſchen der 
ſpaniſchen und amerikaniſchen Flotte — weitere 
werden während dieſes unglücklichen Krieges aus 
Mangel an ſpaniſchen Schiffen wohl ſchwerlich 
folgen — ſind in keiner Weiſe geeignet, über den 
Werth oder die Werthloſigkeit von Torpedo- 
booten für eine Kriegsmarine zu fireiten, da bis- 
her während der ganzen Dauer des Krieges noch 
von keinem taktiſchen Torpedobootsangriff der 
beiden Gegner die Rede geweſen iſt. Amerika- 
niſche Torpedoboote ſind überhaupt noch nicht in 
Action getreten, und ſpaniſche mit dem Feinde 
nur auf einigen Recognoscirungsiahrten oder 
bei der Flucht aus Santiago in Berührung ge- 
kommen, indem fie einfach kampfunfähig gemacht 
wurden, ohne daß fe auch nur einen Derſuch 
zum Angriff machten. Es läßt ſich daher nicht 
behaupten, wie einige Blätter ſchreiben, daß 
einmal wieder der Beweis geliefert wurde, 
Torpedoboote hätten für einen modernen 
Seekrieg nicht den Werth, den man ihnen noch 
immer beimißt. Man überſieht dabei völlig, daß 
die wenigen ſpaniſchen Torpedoboote, die ſich bei 
dem vernichteten Geſchwader Cer veras befanden, 
überhaupt einen tactiſchen Angriff in Folge der 
ET. ĩͤ v ĩð . . A TON SOLTZERE 


nicht. Und ich wette, Sie finden noch einmal das 
Parkhaus gemüthlich, das „finſtere Gemäuer“, 
wie Sie es ſchel ten.“ 

„Jella!“ murmelte er. 

„Herr v. Elmer!“ giebt fie mit Betonung zurück. 

„Fräulein Jella, wenn Sie wüßten, wie ver- 
zweifelt ich bin, daß Sie Sanzen verlaſſen! Aber 
ich bin ja oft in W., und ich darf Sie dort wohl 
aufſuchen? Sie geſtatten es mir doch, nicht 
wahr? Ich dringe vor bis zu Ihnen — trotz 
aller Tanten!“ 

Eine Woche nach dieſem Geſpräch ſiedelte Jella 
ins Parkhaus über. 

Der Onkel Greenhoff hatte es ſich nicht nehmen 
laſſen, das Taſchengeld, welches fie von ihm er- 
hielt, zu verdoppeln. 

„Darben ſollſt du nicht, Herzenskind“, ſagte er, 
„und ich hoffe, du bekommſt deinen Opfermuth 
bald 55 und kehrſt in unſere ſtets geöffneten Arme 
zurück.“ 

Tante Martha hatle zwei Zimmer des alten 
Hauſes für Jella herrichten laſſen. Dieſe entdeckte 
unter dem alten Inventar des Kauſes viel Werth- 
volles, zog es ans Licht, ließ das Schadhafte aus- 
beſſern und wußte ſo binnen kurzem der ganzen, 
nach Moder riechenden Einrichtung einen andern 
Anſtrich zu geben. 

Leicht war die Aufgabe nicht, die ſie ſich, dem 
Ruf der Erblindenden Folge leiſtend, geſteut. Es 
laſtete viel auf ihren jungen Schultern. Dergeblich 
verſuchte fie, Tante Martha zu einer Reije in die 
nicht ſehr weit entfernte Univerſitätsſtadt zu über ⸗ 
reden, damit die alte Dame dort Hilfe für ihre 
Leiden fände. 

„Du mühteft deine 2 von einem Gpecia- 
liſten untegjuhen laſſen, Tante.“ 

„Erſtens iſt bei mir nichis mehr zu machen, 
und zweitens koſtet jo was viel zu viel. Nein, 
nein, behalte nur dein Taſchengeld, Zella, danke, 
aber ich nehme nichts. Mir ift nicht zu helfen, 
ich fühle es. Willſt du etwas Gutes thun, dann 
leihe deinem Bruder eine hieine Summe. Er 
ſchrieb mir in der vorigen Woche um Geld, aber 
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lokalen Derhältniſſe nicht in der Lage waren 
auszuführen, da fie fofort beim Derlaſſen des 
Hafens von Santiago bemerkt worden wären — 
wie dies einmal geſchehen iſt —, was gleich ⸗ 
bedeutend mit ihrer Vernichtung geweſen wäre. 
Auf der anderen Seite hätten die Spanier zum 
mindeften über einige Diviſionen von Torpedo- 
fahrzeugen in Santiago verfügen müſſen, um mit 
Erfolg überhaupt auf einen Angriff bedacht zu 
fein, da fie vor ſich ein ganzes großes Ge- 
ſchwader hatten; ſtatt deſſen hatte man in 
Santiago aber nur drei Zorpedofahrzeugel 
Endlich iſt es ſehr die Frage, auf welchem 
Ausbildungsgrad ſowohl Offiziere wie die se. 
ſatzungen dieſer wenigen Torpedofahrzeuge ſtanden: 
denn bekanntlich ſetzt ein Angriff von Torpedo- 
booten eine langjährige Uebung voraus, um bei 
einem ſolchen auch Erfolg zu haben So wen 
man aber den Ausbau ſämmtlicher großen und 
leiſtungsfähigen Kriegsmarinen verfolgt. macht 
ſich in allen ein reger Torpedobootsbau bemerk- 
bar, indem man nur immer tärker zu der 
Ueberzeugung gekommen ift, daß die Korpedoboote 
ein mächtiges Glied jeder Flotte bilden das man 
im Ernſtfalle nicht entbehren kann. Und aus 
dieſem Grunde fieht das Zlottengejeh auch für 
die nächſten Jahre den Bau je einer neuen Diviſion 
vor, die ſich in unſerer Marine aus nem D-Bo 
mit 8 kleinen Booten zufammenfeh' 


Der Imifchenjall mit der dere, 

In dem ſpaniſch-amerikaniſchen s*irtege fl 
wiederholt die eigenthümliche Erſcheinung her⸗ 
vorgetreten, daß die amerikaniſche Preſſe Nach- 
richten über angeblich feindſelige Handlungen der 
Deutſchen gegen die Amerikaner gebracht hat die 
ſich ſpäter als ſtark übertrieben oder als gänzlich 
erfunden herausgeſtellt haben Trotz der offener 
und jede Zweideutigkeit ausſchließenden Neutrali⸗ 
tätserklärung unſerer Regierung wurde deutſch⸗ 
land die Abſicht zugeſchoben, es wolle die 
Philippinen beſetzen. Früher war von einer Be- 
ſchimpfung der amerikaniſchen Marineoffizier 
durch den Prinzen Heinrich die Rede gemeien 
Außerdem lagen noch manche andere Meldunger 
vor, die wir ſ. 3. ignorir! haben weil fie ſich jelbfi 
deutlich als Erzeugniſſe einer erhitzten Phantafle 
kennzeichneten. Zwar iß ſpäter feſtgeſtellt worden. 
daß es ſich in den weſter fällen um dreiſte 
Sälihungen handelte och derartig, Nachrichten 
kehrten immer wieder in daß nan ſich der Ein- 
ſicht nicht verſchließen ann daß on einer ge- 
wiſſen Preſſe inftematiih au! ine Entfremdung 
zwiſchen der amerikaniſchen un' der deutſchen 
Nation hingearbeitet wird 

Zu der Kategorie derartiger Nachrichten gehört 
offenbar auch die Meldung von einem Conflict 
zwiſchen dem Commandanten des Kreuzers 
„Irene“, Corvetten-Capitän Obenheimer, und 
den aufſtändiſchen Tagalen, die wir heute Morgen 
nach amerikaniſchen Quellen mitgetheilt haben. 
Selbſt wenn die Meldung zutreffend wäre, ſo 
würde niemand dem deutſchen Marineoffizier einen 
Dorwurf machen können. Die Tagalen, aus 
denen ſich die Aufſtändiſchen rekrutiren, gehören 
zu dem malaniſchen Volksſtamm und find 
namentlich in Bezug auf ihre feige und tückiſche 
Graujamkeit echte Dertreter ihrer Raſſe. Die 
Tagalen-Meſtizen, welche in dem Aufftand eine 
große Rolle ſpielen, ſind noch gefährlicher als die 
reinblütigen Eingeborenen, denn ſie vereinigen, 
wie dieſes bei den meiſten Miſchlingsraſſen der 
Fall zu ſein pflegt, die Fehler beider Raſſen, von 
denen fie herſtammen. Eine derartige Horde hatte 
nun unter der Führung des durch ſeine Grau- 
famkeit berüchtigten Inſurgentenführers Aguinaldo 


ich hatte ihm diesmal nichts zu ſchickhen. Nicht 
einen einzigen Rubel konnte ich entbehren. Ja, 
la, das Studium Koftete dem Walter nicht wenig. 
Der arme Junge ſchlägt ſich jetzt durch, aber es 
hält ſchwer, ſchreibt er mir.“ 

In Jella wallte es zornig auf. 

Wie durfte Walter ſo gewiſſenlos handeln und 
feinen beiden Großtanten, die nur von dem 
bischen egiftirten, das fie noch beſaßen, das letzte 
abſchwindeln! 

Der Onkel hatte recht, Walter verbrauchte mehr, 
als nöthig geweſen wäre und als er verant- 
worten konnte. 

Dies erfüllte Jella mit Unmuth und Betrübniß. 

Es beſtand zwiſchen den Stiefgeſchwiſtern über- 
haupt kein inniges Derhältniß. 

Sie hatten einander in den Sommerferien, in 
denen Walter gewöhnlich einige Wochen auf 
Ganzen zugebracht, alljährlich geſehen; doch für 
Jella war ein Beifammenfein mit ihrem Stief⸗ 
bruder nie bejonders erquicklich geweſen. Ein 
kraſſer Egoismus, der ſich nur zu oft in ſeinem 
Benehmen und ſeiner Anſchauungsweiſe bemerk- 
bar machte, ſtieß ſie ab. 

Sie war fehr traurig, wenn fie ſich dies ein- 
ſtand, und nahm ſich immer wieder vor, Nach- 
ſicht mit Walter zu haben und ihn nicht zu ſcharf 
zu beurtheilen. 

In Zellas Weſen lag ein geſunder Idealismus 
ausgeprägt. Sie ſchwärmte nicht im Nondſchein, 
aber trotzdem war ſie Idealiſtin im Grunde ihrer 
Seele, fie glaubte an das Gute in der Welt und 
freute ſich am Schönen in derſelben. Sie hafte 
es, wenn Walter in einem cyniſchen, ſpöttiſchen 
Ton den Realismus auf den Schild erhob. 

Jellas Ueberſiedlung zu den Großtanten er- 
klärte er, nachdem er davon erfahren, als die 
verrücktefte aller hirnverbrannten Ideen, welche 
ſeine Schweſter ſe gehabt. 

Er ſprach dies auch in einem kurzen Briefe Jella 
gegenüber aus. 

Sie ließ feine Zuſchrift unbeantwortet, 

8 (Foriſetzung folgt.) 


„ 


. 


kungen 


einen „Eroberungszug“ zur See unternommen und 
zerſchiedene Inſeln beſetzt. Nur an der Beſetzung 
„Grandes Islands“ iſt Aguinaldo von der „Irene“ 
derhindert worden. daß Capitän Obenheimer 
nicht an eine Intervention zu Gunſten der Spanier 
gedacht hat, beweiſt am beſten der Umſtand daß 
er ſich ſofort zurückgeſogen hat, als die Beſitz⸗ 
ergreifung der Inſeln durch amerikaniſche Kriegs 
ſchiffe vollzogen wurde. Capitän Obenheimer hat 
angegeben, daß er aus Gründen der Humanität 
fo gehandelt habe, und man wird ihm das nach 
allem, was bis jetzt von den Aufſtändiſchen be- 
kannt geworden iſt, glauben müſſen. Sind doch 
ſchon die Amerikaner, nachdem ſie eine Zeit lang 
mit Zähneknirſchen die grauſame Behandlung 
der ſpaniſchen Gefangenen durch die Eingeborenen 
gaben mit anſehen müſſen, gegen ihre „Derbün- 
deten“ eingeſchritten und wiederholt ſind ſchon 
Schüſſe zwiſchen beiden Parteien gewechſelt 
worden. Wenn daher Capitän Obenheimer 
durch fein Eingreifen grauſame Ausſchrei- 
der Horden Aguinaldos verhinderte, 
fo hat er gehandelt wie ein deutſcher 
Geeoffizier handeln mußte. Wegen feiner Haltung 
werden ihn daher weder unſere Marinebehörden, 
noch auch die Seeofſiziere anderer Nationen 
tadeln. Präcedenzfälle für eine derartige Ein- 
miſchung ſind genug vorhanden; wir erinnern 
nur an die Wegnahme der ſpaniſchen Kriegsſchiffe 
„Digilante“, „Dittoria“ und „Almanſa“ durch 
den Admiral Werner vor dem Hafen von 
Cartagena im Jahre 1873, die damals die 
Billigung aller Regierungen fand. 

Wenn alſo die amerikaniſchen Nachrichten 
wirklich zutreffend wären, ſo würde der Zwiſchen⸗ 
fall nicht die geringſte Bedeutung haben, aber es 
ſcheint, daß die ganze Nachricht überhaupt nicht 
wahr iſt. Das muß man wenigſtens aus einer 
anſcheinend aus gut unterrichteter Quelle 
kommenden Auslafjung der „Köln. 31g.“ fließen, 
über welche uns Folgendes telegraphirt wird: 

Köln, 15. Juli. Die „Köln. 3g.“ ſchreibt, die 
Nachricht trage den Stempel der Erfindung an 
der Stirne und gehöre offenbar zu den wieder- 
holt gekennzeichneten Meldungen, welche darauf 
binzielen, das Derhältniß Deutſchlands zu den 
krirgführenden Staaten in einem ſchlechten Licht 
erieinen laſſen. In Berlin ſei von einem der- 
artigen Vorfall, wie der geſchilderte, nichts 
bekannt. 

0 — * 

Newyork, 15. Juli. Geſtern Abend wurden 
Angebote betreffend die Nückſendung der in 
Santiago gefangen genommenen Truppen nach 
Spanien eingeleitet. Die Ueberführung foll auf 
neutralen Schiffen erfolgen. Die Verhandlungen 
werden, wie verlautet, durch die Dertreter 
Frankreichs und Oeſterreich Ungarns geführt. 

Rab Meldungen Shafters ſchwanke die Zahl 
der bei der Capitulation Santiagos gefangen 
genommenen Spanier zwiſchen 12 000--15 000. 
Das Kriegsdepartement veabſichtigt, Dampfer- 
Gefellſcaften zu Angeboten für die Beförderung 
dieſer Gefangenen nach Spanien aufzufordern. 

Plana del Eſte. 15. Juli. Geſtern gegen Abend 
perſuchte ein franzöſiſches Kanonenboot in den 
Hafen von Santiago einzulaufen, machte aber 
Halt, nachdem der amerikaniſche Wachikreuzer 


einen blinden und dann zwei ſcharfe Schüſſe über 


einen Bug hinweg abgegeben hatte. Hierauf 
wurde dem Kanonenboot geftattet, für die Nacht 
in der Bai vor Anker zu gehen. a 

Madrid, 15. Juli. Generalgouverneur Kuguſtin 
telegraphirte aus Manila: General Monet ver- 
ſuchte, Macabebe mit Auderbooten zu verlaſſen. 
Die Boote entkomen den Amerikanern, wurden 
aber von Kufſftändiſchen genommen. Gegen 
General Monet wurde die Unterfuhung ein- 
geleitet. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 15. Juli. 

Zur Durchführung des Handwerksgeſetzes. 

Bis zum 1. Oktober dieſes Jahres bezw. 
1. April künftigen Jahres ſollen bekanntlich die 
Beſchlüſſe zur Ausführung des Handwerker- 
organiſationsgeſetzes nothwendig fein. Es läßt 
ſich heute noch nicht überſehen, inwieweit der 
Gedanke der Zwangsorganſation Anklang in 
dem ſchon jetzt corporirten Handwerk gefunden 
hat, jedoch läßt ſich, wie die „Berl. Pol. Nachr.“ 
hervorheben, nicht verkennen, daß einzelne @e- 
werbszweige, wie beifpielsmeife das Zleilher- 
gewerbe, fat durchweg bei den freien 
Innungen u verbleiben gedenken. Erſt nach 
dem 1. Oktober des laufenden Jahres wird man 
einen klareren Ueberblick nach dieſer Richtung 
haben. Dann wird ſich entſchieden haben, in 
welchen Bezirken auf das Derlangen der privi- 
fegirten Innungen hin die Zwangsorganiſation 
platzgreifen wird. Nach dem 1. April 1899 wird 
fo ziemlich der ganze Effect des Handwerks- 
organiſationsgeſetzes bezüglich des Organifations- 
Unterbaues überblicht werden können. Im 
nächſten Jahr wird die Frage der Errichtung 
von Handwerkskammern der Löfung entgegen- 
geführt werden können. Es wer den ja gegen- 
wärtig ſchon die Bezirke dieſer Kammern ab- 


zegrengt, die Wahl ihrer Mitglieder aber dürfte 


erſt vorgenommen werden, wenn ſich ein ge- 
wiſſer Abihluß der Innungsbildung auf Grund 
des Handwerksorganiſationsgeſetzes, wie er für 
den 1. April 1899 bevorſteht, hat gewinnen 
laſſen. Bekanntlich find zu den Wahlen für die 
Handwerkskammern nicht bloß die Innungen. 
fondern auch die Handwertzer-, Gewerbe- u.. w. 
Dereine berechtigt. Man wird alſo zur Dor- 
bereitung der Wahlen ein Derzeichniß aller wahl⸗ 
derechligten Corporationen anfertigen müſſen. 


Picquarts Schickſal. 

Es iſt im republikaniſchen Frankreich heute 
nicht ohne Gefahr, für das, was jemand als 
wahr und gerecht erkannt hat, öffentlich einzu- 
trelen. Das hat in ſehr nachdrücklicher Weiſe das 
Schickſal Zolas gezeigt. Auch Picquart dürfte das 
Opfer feiner Wahrbeits- und Gerechligkeitsliebe 
werden. Die „Boulange“ triumphirt, der Große 
Generalſtab ſchaltet als Herr, Kerr Cavaignac 
wächſt von Stunde zu Stunde und iſt bei der 
Truppenſchau in Longchamps von der Menge gefeiert 
worden. wie genau elf Jahre vorher der „tapfere 
General“, der ſpäter ein ſo böſes Ende nehmen 
follte, und Herr Briſſon entfaltet den Der- 
iheidigern von Prenfus gegenüber eine ſchneidige 
Angrifisiuft, die man an Herrn Meline nie wahr- 
genommen hat. 

Die Antwort der Regierung auf das höflich 
vorgetragene, von keinem franzöſiſchen Geſetze 
verbotene Anerbieten des Oberſten Picquart iſt 


die Erhebung einer Anklage wegen eines 
ſchweren Derbrechens gegen Herrn Picgquarl. Die 
Anklage beruft ſich, wie die „Boſſ. Zig.“ ſchreibt, 
auf den erſten Abſatz des Spionagegeſetzes vom 
Jahre 1886, das lautet: „Mit Gefängniß von 
zwei bis fünf Jahren und einer Geldbuße von 
1000 bis 5000 Francs wird beſtraft: 1) Jeder 
öffentliche Beamte. Beauftragte oder Angeſtellte 
der Regierung, der einer nicht zu ihrer Kenntniß⸗ 
nahme berufenen Perſon geheime Pläne, Schrift- 
ſtücke oder Urkunden ausliefert oder mittheilt, 
die für die Dertheidigung des Staatsgebietes oder 
die äußere Sicherheit des Staates Bedeutung 
haben und ihm in Folge ſeines Amtes anvertraut 
find, oder von denen er in Folge dieſes Um- 
ſtandes Kenntniß hat. Die Entfernung aus dem 
Amte erfolgt in jedem Falle ohne weiteres.“ 
Gegen dieſen Abſatz des Spionagegeſetzes Toll 
Herr Picquart ſich vergangen haben, als er den 
Rechtsanwalt Maitre Leblois auf ſeine Amtsftube 
im Generalftab kommen ließ und ihm verſchiedene 
Papiere, insbeſondere die Briefe des Generals 
Gonſe an ihn, mittheilte. 

Daß dieſe Briefe für die Landesvertheidigung 
oder die äußere Sicherheit des Staates Bedeutung 
haben, wird nicht jedermann einleuchten, be- 
haupten kann man es aber natürlich, und wie 
die Dinge zur Zeit in Frankreich liegen, kann 
man mit der Behauptung vor Richtern auch Glück 
haben, Herr Picquart wird wor das Zuchtpolizei⸗ 
gericht geftellt, von dem man immer geglaubt 
hat, daß es politiſchen Einflüſſen zugänglich iſt. 
Es würde aber nichts an der Sache ändern, wenn 
man ihn etwa vor Geſchworene verweiſen würde, 
denn auch über den Wahrſpruch, zu dem Ge- 
ſchworene gelangen würden, kann ein Zweifel 
kaum obmalten. Herrn Picquarts Schichſal if 
beſiegelt. Zuern wurde er nach geheimer Ver- 
handlung aus dem Heere gejagt und mit einem 
Ruhegehalt von 2240 Fr. jährlich, dem kleinſten 
geſetzlich zuläſſigen, abgefertigt. Jetzt wird man 
ihn für genau dieſelben Thatſachen, die feine 
Ausſchließung aus dem Heere verurſachten. 
zu fünffährigem Gefängniß verurtheilen. Er 
hat nicht einmal die Genugthuung, daß er, ehe 
er hinter den Gefängnißmauern verſchwindet, 
wenigſtene vor der Welt ſein Gewiſſen erleichtern 
und ſeinen Anklägern öffentlich entgegentreten 
wird, denn die Berhandlungen in Strafſachen 
unter dem Spionagegeſetz werden faſt ausnahmslos 
mit Ausſchluß der Oeffentlichzeit geführt. 

Iſt Herr Picquart bei Seite geſchafft, fo ver- 
ſchwindet der gefährlichſte Zeuge gegen den 
Großen Generalſtab und die Regierung kann 
allen anderen Bertheidigern des Rechts, die noch 
ihre Stimme erheben, entgegenhalten: „Ihr 
ſprecht von Dingen, die ihr nicht nennt“, was ſie 
nur dem einen Herrn Picquart, dem geweſenen 
Vorſteher der Nachrichtenabtheilung im General- 
ſtab, nicht ſagen kann. 

Inzwiſchen iſt auch das Schreiben veröffentlicht 
worden, welches Maitre Demange, der Bertheidi- 
ger von Dreyfus an den Miniſterpräſidenten 
Briſſon gerichtet hat. Wir haben den Inhalt des 
umfangreichen Aktenſtückes ſchon früher mit⸗ 
getheilt und können uns darauf beſchränken, die 
Schlußſätze des Briefes, welchen der Excapitän 
Dreyfus nach feiner Derurtheilung an den Kriegs- 
3 gerichtet hat, wiederzugeben. Es heißt 
arin: 

„Ich habe in Ihrem Auftrage den B des Major 
du N hit, dem eee ind ih 
unſchuldig bin und daß ich ſogar nie eine Unvorſich⸗ 
tigkeit begangen habe. 

N Ich bin verurtheilt, ich habe keine Gnade ju ver- 
angen. 

Aber im Namen meiner Ehre, die mir, wie ich hoffe, 
eines Tages zurückgegeben werden wird, habe ich die 
Pflicht. Sie zu bitten, Ihre Nachforſchungen ſortſetzen 


ju wollen. ; 
Man ſuche, wenn ich ein weg bin, immer 
verlange. 


weiter, das iſt die einzige Gnade, die i 
Gez.: Alfred Dreyfus. 
Das iſt allerdings nicht die Sprache eines 
Mannes, welcher ein „Geſtändniß“ abgelegt hat. 


Die Feier des franzöſiſchen Nationalfeſtes. 


Der Jahrestag der Erſtürmung der Baſtille ift 
geftern, wie alljährlich, mit dem größten Pompe 
in der üblichen Weiſe in Paris gefeiert worden. 
Die Straßen und denkmäler waren mit Fahnen 
geſchmückt. Es herrſchte große Begeiſterung. 
Mehrere patriotiſche Vereine machten den üblichen 
Umzug zur Straßburg -⸗Statue, dem Jeanne d' Arc⸗ 
und Gambetta-Denkmal und legten daſelbſt Kränze 
nieder. Es fand kein 3wiſchenfall ſtatt. Präfident 
Faure verließ um 2 Uhr 25 Min, zu Wagen das 
Elnſée, um ſich zur Revue nach Longchamps zu 
begeben. An feiner Seite ſaß in Pertretung des 
unpäßlichen Miniſterpräſidenten Briſſon der Kriegs- 
miniſter Cavaignac. Um 3 Uhr traf der Präſident 
in Longchamps ein. Auf dem ganzen Wege dort- 
hin ertönten zahlreiche Rufe: „Es lebe der Prafi- 
dent! Es lebe Cavaignac!“ 5 

Die Revue von Longchamps war von prächtigem 
Wetter begünſtigt; die Tribünen waren ftark ge- 
fünt. In der officiellen Tribüne bemerkte man 
alle Miniſter mit Ausnahme des Minifterpräfi- 
denten Briſſon, ferner die Mitglieder des diplo- 
matiſchen Corps und die Mitglieder der abeſſy⸗ 
niſchen Miſſion. Bei der Ankunft des Präſidenten 
Faure erſchollen die Rufe: „Es lebe der Präfident, 
es lebe Cavaignac, es lebe die Republik.“ Als 
Faure auf der Ehrentribüne Platz genommen 
hatte, befand ſich Cavaignac an ſeiner Seite. Der 
Militärgouverneur von Paris, General Zurlinden. 
begrüßte den Präſidenten und begab ſich dann 
mit dem Generalſtabe vor die Front der Truppen. 
Sodann erfolgte der Dorbeimarſch. Als General 
Pellieux vor der Tribüne vorüberkam, wurde 
demſelben durch die Rufe: „Es lebe Pellieux, es 
lebe die Armee!“ eine Kundgebung veranſtaltet. 
Die Rufe: „Es lebe Frankreich, es lebe die Armee, 
es lebe die Republik!“ hörten nicht auf, vielfach 
wurde auch „es lebe der Generalſtab, nieder mit 
Zola, nieder mit den Juden!“ gerufen. Bei der 
Abfahrt des Präfidenten und Cavaignacs ver» 
ſtärkten ſich noch die Rufe: „Es lebe Frankreich, 
es lebe die Republik, es lebe Jaure, es lebe 
Cavaignac!“ Um 5 Uhr trafen Faure und 
Cabvaignac, nachdem fie auf der ganzen Fahrt mit 
den gleichen Rufen begrüßt worden waren, 
wieder im Elnlee ein. 

Paris, 15. Juli. (Tel.) Anläßlich der Revue 
richtete der Präſident Faure an den Kriegs- 
miniſter Cavaignac ein Schreiben, in weichem 
es u. a. heißt: „Das impoſante Schauſpiel, dem 
wir ſoeben beimohnten, gab uns Gelegenheit, die 
kräftige Haltung der Truppen aller Waffen- 
galtungen zu bewundern. Frankreich deglück⸗ 
wünſchte voll Dertrauen und Stolz fein Heer, 
deſſen Stärke und gute Ausbildung ſoeden wieder 
einmal beſtätigt wurde.“ Präsident Faure bittet 


den Kriegsminiſter, dem Gouverneur und der 
Beiaku ng von Poris feine und der Regierung 
der Kepubük Glckwünſche auszufprechen, 
Cavaignat übermittelte dieſes Schreiben dem 
Militär- Gouverneur von Paris, ſowie den 
Truppen zugleich mit dem Ausdruck feiner per. 
ſönlichen Glüchwünſche. Präfivent Faure reiſte 
Abends 6½ Uhr nach Rambouillet ab. 


Der neue Zaiping-Aufftand, 


Die Niederlage der chineſiſchen Truppen durch 
die Aufftändiſchen beſtätigt ſich. In Wutſchau 
wurden die Leichen von etwa 1000 Mann aus 
dem Zlufje gefiſcht und beerdigt. Mahr ſcheinlich 
find die Derluſte der Kaiferlihen Truppen größer, 
als zunächſt angenommen wurde. In Canton 
heißt es, der Dr. Gun-na-tien, deſſen Zeſtnahme 
in der chineſiſchen Geſandtſchaft in London 
ſeinerzeit ſo großes Auffehen erregte, fei ein her ⸗ 
vorragender Führer der Aufſtändiſchen. Es ver- 
lautet, die Aufſtändiſchen hätten beſchloſſen, nicht 
über Schaoking und Samſchui hinaus vorzu- 
rücken, da höchſtwahrſcheinlich Verwickelungen 
mit dem Auslande entfiehen würden, wenn 
Canton angegriffen würde. Diefe Nachricht wird 
in Canton aber mit großem Argwohn betrachtet, 
da man dort große Sympathie für die Auf- 
ſtändiſchen hegt. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 14. Juli. Der Kaiſer überwies der 
Sammlung des Rothen Kreuzes zu Gunften der 
Derwundeten des ſpaniſch⸗ amerikanifchen 
Krieges 10000 Mk. 

Berlin, 15. Juli. Unter Antheilnahme von 
namhaften Kapitaliſten foll in Berlin eine Geſell 
ſchaft zur Gewinnung eines Serums gegen den 
Rothlauf der Schweine begründet werden. die 
Gewinnung des Serums foll nach einem Syſtem 
des heſſiſchen Artes Dr. Lorenz geſchehen, der 
einen Impfſtoff gegen den Rothlauf entdeckt hat. 
Das Serum ſelbſt foll in dem Schlachthauſe zu 
Landsberg an der Warthe hergeſtellt werden. 

— Der diesjährige Parteitag der Social - 
demokratie in Stultgart ſoll, dem „Vorwärts“ 
zufolge, in der Woche vom 3. bis 9. Oktober 
ſtattfinden. 

I Dahlypflicht.] um „die von den Hohen- 
zollern unabläſſig ausgeübte und geforderte ftaat- 
liche Disciplin weiter zu entwickeln, zu ſtählen 
und zu vertiefen“, empfiehlt die „Kreuztg.“ die 
Einführung der allgemeinen Wahlpflicht. Der 
Artikel vertritt wunderlicherweiſe die Auffaſſung, 
daß diejenigen Wähler, die nicht zur Wahlurne 
gehen — bei den 
30 Procent — ihrer überwiegenden Mehrzahl 
nach für die „ſtaatserhaltenden“ Parteien, d. h. 
wohl den Bund der Landwirthe und ſeine 
Jreunde ſtimmen würden. Nichts falſcher wie 
das. Wenn die Wähler, die dem Wahlgeſchäft 
fern bleiben, gezwungen würden, zu wählen, io 
würden fie vielleicht aus Aerger über dieſe 
Störung ihrer Ruhe für die Oppoſition ſtimmen 
oder weiße Zettel abgeben, für Candidaten does 
Bundes der Candwirthe aber würden fie. gewiß 
unter keinen Umſtänden ftimmen, 

* [der ſpaniſch-amerikaniſche Krieg und der 
deutſche Handel.] Weber die wirtyſchaftlichen 
Rückwirkungen des ſpaniſch-amerikaniſchen Krieges 
auf Deutſchland hat der Geſchäftsführer des Der- 


eins der Induſtriellen im Regierungsbezirk Köln 


einen Bericht verfaßt, dem nachſtehende Angaben 
entnommen ſeien: In Bezug auf Spanien laſſen 
die eingelaufenen Mittheilungen erkennen, daß 
der Krieg von höchſt verderblichen Folgen für 
den Geſchäftsverkehr mit dieſem Lande iſt. 
Die Zahlungsverhältniſſe haben ſich außer- 
ordentlich verſchlechtert und der Abſchluß 
von Geſchäften hat faft gänzlich aufgehört. 
In erſterer Beziehung iſt es beſonders die 
ungemeine Verſchlechterung der ſpaniſchen Wäh- 
rungsverhältnifje. die zu großen Schwierigkeiten 
in der Erledigung der ſchwebenden Derdindkich- 
keiten der ſpagiſchen Geſchäftswelt geführt hat, 
in letzterer hat die unſichere politiſche Cage, in 
Verbindung mit der verringerten Kaufkraft des 
Landes und mit der geſchwächten Jahlungsfäbig- 
keit des Kaufmannsſtandes, eine völlige Stochung 
im Abſchluß von Geſchäften zur Folge gehadt, und 
hier und da find ſogar bereits abgeſchloſſene Ge- 
ſchäfte mit ſpaniſchen Häuſern wegen der ſehr un- 
günſtigenCoursverhältmiſſe rückgängig gemacht wor- 
den. Hinſichtlich des Geſchäftsverkehrs mit den Ber- 
einigten Staaten von Amerika iſt zwar zu be- 
merken, daß der unmittelbare Einfluß des Kriegs - 
zuſtandes auf die in unſerem Bezirk vertretenen 
Geschäftszweige ziemlich gering iſt, doch liegen 
immerhin einzelne Fälle folder Schädigungen 
vor. Die lediglich oder hauptſächlich für den in- 
ländiſchen Bedarf arbeitenden deutſchen großge- 
werblichen Werke haben im ganzen einen Nach- 
then von dem Kriege nicht verſpürt. In einigen 
Zweigen hat der Kriegszuſtand für den inländi⸗ 
ſchen Waarenabfatz ſogar Vortheil gebracht. Eine 
Erſchwerung des geſchäftlichen Verkehrs durch 


ungünflige Fracht- und Derſicherungsverhältniſſe 


iſt nicht wahrgenommen worden. 


* [Die Erfahrungen im Geehriege] bilden, 
wie uns ſcheint, etwas zu früh, ſeit der Seeſchlacht 
von Santiago das Thema mehrfacher Be- 
ſprechungen in der Preſſe. „Das Torpedomejen, 
fagt die „Freiſ. 31g.“, hat im ſpaniſch- amerika ; 
niſchen Kriege nicht den Erwartungen entſprochen; 
die Torpedojäger wurden entweder durch einen 
Geſchoßhagel zurückgetrieben und die Torpedo» 
boote mit einem ſolchen Kagel von Geſchoſſen be- 
worfen, daß „fie in wenigen Minuten dem Der- 
derben geweiht waren“. dem filnmt die „Nat.- 
lid. Corr.“ ganz bei und fie fügt hinzu: „Das ift 
eine ſehr zutreffende Beobachtung, die deutſche 
Marineverwaltung ift aber ſchon jeit längerer 
Zeit diefer Meinung. Sie hat außerdem an den 
Torpedobooten auszuſetzen, daß die modernen 
Panzer mit ihrer großen Geſchwindigkeit ihnen 
im Rritiihen Moment einfach davonlaufen. Und 
wir müßten uns ſehr täuſchen, wenn dem 
Reichstage noch weitere Torpedoboote ab- 
gefordert würden. Zür die Zukunft dürfe man 
ſich mit Recht auf den Bau der abjolut nothwen⸗ 
digen „Hochſeetorpedoboote“, jetzt „Zerſtörer“ ge- 
nannt, beſchränken und fie gemeinſchaftlich operiren 
laſſen. Weiter ſte llt Io.” feft, daß 
die ſchönen jpaniihen Vanyerkreuser einfach zu 
Wracks geſchoſſen werden konnten, ohne daß ſie 
dem Gegner das Gerinolte am Zeuge flickten. 
„Die Panzerungen der anſſchen Arcuer ſcheinen 
von den amerikanifhen 34 Tentimzier-Beihofien 
glatt durchſchlagen u mährend nicht eine 
ſpaniſche Kugel die amerihaniihen Panzer ju ver- 
letzen vermochte. die ner jämmtliher fpani» 
ſchen Schiffe find nun gie Mafjen 


letzten Wahlen angeblich 


verbogenen. gurchlöcherten, zerriffenen, alten 
18 Schwere Panzerung und ftarke, zahlreiche 
„Geſchutze ſind abjolute Vorbedingungen eines 
künftigen Seekrieges.“ Die „Nat.-lib. Cor reſp.“ 
bemerkt dazu, ſie vermiſſe den Schluß: Alſo 
Linienſchiffe erſter Klaſſe, wie ſie die Amerikaner 
hatten und wie fie das Floitengeſetz verlangte. 

[„ Mahlküren“.] Einen luſtigen Spitznamen 
haben ſich im Kreiſe Bunzlau die Töchter des 
Amtsvorſtehers, der zugleich Wahlvorſteher war, 
zugezogen. Sie ſtanden vor dem Wahllokal als 
Zettelvertheilerinnen. um den ankommenden 
Wählern die „richtigen“ Zettel zu geben. Wer 
ihnen dafür den „falſchen“ Zettel abgab, erhielt 
ein Gias Bier oder nach freier Wahl eine warme 
Wurſt. Seit dieſer Zeit heißen die palriotiſchen 
Damen „die Wahlküren“. 

[n Sachſen] hatten vor der Wahl die con- 
ſervativen Candidaten ſaſt ausnahmslos erklärt, 
in eine Abänderung des beſtehenden Reichs⸗ 
wahlrechtes nicht willigen zu wollen. Nun 
aber die Wahlen vorüber find, führt der grün» 
weiße Conſervatismus eine ganz andere Sprache. 
So lieſt man im „Daterland“: 

Was wir wünſchen, iſt, daß mit dem be- 
ſtehenden Wahlrecht gründlich aufgeräumt 
werde. Es wurde eingeführt, als man die Exiſtenz 
einer großen, direct vaterlandsfeindlichen Partei 
nicht vorausjehen konnte; nachdem dieſe uner- 
hörte Thatſache aber in die Erſcheinung getreten, 
iſt es Pflicht der Reichsregierung, Wandel zu ſchaffen 
und die Maßnahmen zu treffen, welche das Wohl 
des Daterlandes gebieteriſch erheiſcht. 

Schon früher hatte die königliche „Leipziger 
31g.“ erklärt, das Preßgeſetz ſei eine ſtümpfe 
Waffe im Kampfe gegen die Socialdemokratie 
und jetzt erklärt ſie offen: 

Nur die dauernde Unterdrückung dieſer — 
ſocialdemokratiſchen — Blätter und aller Verſuche, 
fie unter veränderter Zirma oder mit Unterſchie⸗ 
bung von Strohmännern wieder aufzuthun, 
kann dem Uebel Halt gebieten. Das vormalige 
Socialiſtengeſetz bot dieſe Handhabe in feinem $ 11. 
in dem es die Landespolizeibehörde ermächtigte, 
das fernere Erſcheinen von Druckſchriften fociali- 
ſtiſcher, den öffentlichen Frieden gefährdender 
Tendenz zu verbieten. Es ſcheint uns nicht, daß 
ohne Wiedergufnahme dieſer Befugniß auf die 
Dauer auszukommen ſein wird. 

Dresden, 14. Juli, Dem „Dresdener Journal” 
wird mitgetheilt, daß bei dem König wieder 
Blaſenblutungen eingetreten ſeien. In Folge 
deſſen ſei der König genöthigt, ſich einige 
Schonung aufzuerlegen. 

Lübeck, 14. Juli. In Zolge der Weigerung der 
Arbeitgeber, die Organiſation der Maurerarbeits- 
leute und deren Forderung einer jehsprocentigen 
Lohnerhöhung anzuerkennen, traten die Maurer ⸗ 
arbeitsleute in einen Streik, dem ſich die Maurer 
und Zimmerleute anſchloſſen. Seit heute ruht 
die Arbeit auf allen Bauten. Die Arbeitgeber- 
vereinigung erläßt einen Aufruf zur Unterſtützung 
der vom Streik betroffenen Unternehmer. 


Köln, 15. Juli, Der „Köln. 31g.“ wird aus 
Bonn gemeldet, das Urtheil der Gtraikammer 
des hieſigen Landgerichts in dem Prozeß gegen 
den Schutzmann Kiefer lautet: Der Angeklagte 
iſt der fehrläffigen Körper berletzung ſchuldig und 
8 ee Io ao . „u IE MR. 
und Tragung der Koſten, e er Roſten 
der Tichenhlönerin; verurtheilt. 


Bei der Derhandlung dieſes Prozeſſes traten. 


wie wir bier gleich erwähnen, zwei un- 
beſcholtene Frauen als Zeugen auf, die Kiefer 
gleichfalls auf offener Straße verhaftet und 
tro& der Zeſtſtellung ihrer Per ſönlichkeit durch 
einen dazwiſchen tretenden Herrn ins Polizei- 
l —— 5 —— rauen mußten 
e e Nacht in Geſellſchaft von 
Dirnen zubringen. en 
Rathenow, 13. Jull. [Eine Amtsentſetzun 

aufgehoben] Der Ortsſchulze Eucken 2 
Premnitz war, fo ſchreibt die „Rathenower 31g.“ 
als Anhänger des Freiſinns in weiten Areifen 
bekannt, Trotzdem wurde nach der Reichstags⸗ 
Erſatzwahl von 1896 von dem Candrath v. Loeben 
gegen ihn ein Disciplinarverfahren eröffnet, 
weil es hieß, Lucke ſei Socialdemokrat. Dor dem 
Kreisausſchuſſe, der in erſter Inſtanz zu entſcheiden 
hatte, bot Lucke Beweis dafür an, daß nur eine 
Intrigue gegen ihn vorläge. Aber der Kreis- 
ausjhuß lehnte alle Beweisanträge ab und 
verurtheilte Lucke zur Amtsentſetzung. 
Seitens des Candrathsamtes wurde Lucke denn 
auch vom Amte vorläufig ſuspendirt. Gegen das 
Urthell legte Lucke Berufung ein und der Disci- 
plinarjenat verhandelte, nachdem er Beweis er- 
hoben hatte, in der Sache. das Urtheil des 
Kreisausſchuſſes wurde jetzt von ihm in allen 
Punkten aufgehoben, Lucke freigeſprochen 
und die Koſten des Derfahrens wurden der 
Kreis-Communalzhaſſe auferlegt. Lucke muß alſo 
wieder in ſein Amt eingeſetzt werden, 

— —U— 2 —-— —— — — — 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Juli. 
Detterausſichten für Sonnabend, 16. Juli, 
und zwar für das nordöftlie Deutschland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, normale Temperatur, 
windig. Strichweiſe Regen. 


Landwehr - Uebung] Dom 15. d. M. ab 
findet bei den Infanterie-Regimentern Nr. 61 und 
Nr, 176 eine vierzehntägige Uebung don Mann- 
ſchaften der Landwehr 1. Aufgebots aus den 
Landwehrbezirken Danzig, Konitz, Graudenz, 
Pr. Stargard und Oſterode ſtatt. Die Entlafjung 
a Mannſchaften in die Heimath erfolgt am 

„Juli. 


»[Cavallerie-Uebungsreiſe. Unter der Führung 
des Herrn Oberſt v, Zitzewitz des Commandeurs 
der Blücherhuſaren in Stolp, beginnt heute, von 
Dt. Enlau ausgehend, die diesjährige Cavallerie- 
Uebungsreiſe des 17. Armeecorps. An derſelben 
nehmen Offiziere ſämmtlicher Cavallerie-Regimenter 
des Armeecorps Theil. die Reife gebt über 
Löbau bis zum Endpunkte Goldau. Nach den 
bisher getroffenen Dispoſilionen dürfte die Reile 
am 20. d. N. beendigt ſein. 


* (Gtrombereifjung.] Am 18. d. M. wird Here 
Strombaudirector Boery, begleitet von Bau- 
beamten feines Reſſorts, eine Bereiſung der 
Weichſel vornehmen, die von Danzig bis Thorn 
aufwärts geht. 


» fDocverholung.] Am 16, 19., 28. und 
26. Juli cr. wird das Schwimmdock zum Aus- 
bezw. Eindocken von Schiffen verholt werden und 


N 


r 


wird hHierdurh vorausſichtlich jedesmal an den 
betreffenden Tagen in der Zeit von 7 Uhr 
Morgens bis 1 uhr Mittags zeitweiſe der Derkekr 
auf der Weichſel eingeſchränkt ſein. 


„Kriegsschiff. Das Schulſchiff, Korvette 
„Sophie“ (KommandantKorvetten-Kapitän Kretſch⸗ 
mann) iſt, von Gothland kommend, heute früh 
auf der hieſigen Rhede eingetroffen und unter 
Zoppot vor Anker gegangen. Die „Sophie“ foll 
bis zum 26. Juli bier bleiben. Morgen oder 
übermorgen wird ſich ihr hier die ebenfalls von 
einer Uebungsfahrt nach Schweden kommende 
Korvette „Nixe“ anſchließen, welche bis 27. Juli 
ouf unſerer Rhede bleiben ſoll. a 


* [Prämien für Entdeckung betriebsgefähr 
licher Schäden auf Eiſenbahnen.] Dom preußi⸗ 
ſchen Miniſter der öffentlichen Arbeiten find neuer- 

dings der „D. Verſicherungsztg.“ zufolge die im 
preußiſchen Staats bahnbereiche gilligen Vorſchriften 
über Gewährung von Prämien für Entdeckung 
detriebs gefährlicher Schäden und für aͤbwendung 
drohender Betriebsgefahren umgearbeitei worden. 
Bei der Herausgabe der Vorſchriften iſt eine mög ⸗ 


lichſt ausgiebige Gewährung von Prämien bei der 


Entdeckung ſolcher Schäden im Intereſſe der 
Betriebsſicherheit empfohlen worden. Für die 
Bem:ffung der Prämien ſollen die Beſonderheiten 
des Falles, namentlich die Schwere der drohenden 
defahr, der Grad der bewieſenen Umſicht und die 
Zwecmäßigkeit der ® 
berünfichtigt werden. Außerdem kann auch für 
bervorragend verdienſtvolle Leiſtungen zur Ab- 
wendung einer Betriebsgefahr ohne Rückſicht auf 


die Stellung der Betheiligten die Erwirkung einer 


beionderen Auszeichnung in Zrage kommen. 


„ Probearbeit der Dekonomiehandwerker.] 
Die zu den Schuhmacherwernſtätten der ſämmt⸗ 
lichen Corpsbekleidungsämter des deutſchen Heeres 
abcommandirten Oekonomiehandwerker befinden 
ſich gegenwärtig in Berlin zu einer vierwöchigen 
Probearbeit. Sie arbeiten in abwechſelnden 
Schichten ununterbrochen Tag und Nacht, ein 
Theil von 8 uhr früh bis 3 Uhr Nachmittags, 
der andere Theil von 3 Uhr Nachmittags bis zum 
nächſten Morgen um 8 
mehr als 1000 Schuhmacher verſammelt, denen 
das zu verarbeitende Material von den einzelnen 
Bekleidungsämtern geliefert wird, an welche dann 
die fertiggeftellten Stücke abgeliefert werden. Es 
joll durch dieſe Probearbeit feſtgeſtelll werden, 


welche Ergsbnilje ein derartiges Jufammen- 
arbeiten im Falle einer Mobilmachung liefern 
würde. 


[Jahresbericht der Landwirthſchafts⸗ 
hammer.] der für das Jahr 1897 von der 
weſtpreußiſchen Landwirithſchaftsnammer erſtattete 
Bericht über „den Zuſtand der Landeskultur in 


der Provinz Welipreußen“ ift foeben veröffent⸗ 


lit worden. Wir entnehmen demſelben, daß 


das Jahr 1897 nicht günſtig für die weſtpreußiſche 


Landwirthſchaft war. 2 
Hatten die Landwirthe ſchon in früheren 
Jahren über Dürre zu klagen, fo war es 1897 
damit fo ſchlimm, daß ſehr viele fürchteten, ſchon 
im Sommer die kaum eingeheimſten Heu- 


vorräthe angreifen zu müſſen, um das Vieh nicht 


hungern zu laſſen. Der Klee war auf vielen Zeld- 


preiſe. Bis 
waren fie aber noch nicht fo hoch, daß ſie 
den Ausfall der ſchlechteren Ernte deckten. 

Auch die Preiſe für Vieh, namentlich für Maft- 
ſchweine, und der Spirituspreis zogen an, nur 
der Zucker nahm an der allgemeinen Beſſerung 


nicht Theil; auch war die Ausbeute nicht jo be- 


deutend, daß ſie für die geringere Ernte im 
vollen Maße entſchädigte. Wunderbar erſcheint 
es, daß unter den geſchilderten Berhältniffen die 
Nachfrage nach Grundbeſitz fortwährend jteigt, 
und zwar bei mehr ſteigenden als fallenden 
Breiten. den Grund dafür findet die Land- 
wirthyſwafts kammer in dem umſtande, daß außer den 
Käufern, welche aus dem Weſten kommen, um bier 
mit geringeren Mitteln ſich eine größere Fläche 
zu kaufen, auch noch die Anſtedlungscommiſſton, 
die Candbank und die polniſchen Banken Güter 
zu erwerben ſuchen. Auf die ſeßhaften Beſitzer 
der Provinz übe dieſes keine günſtige Wirkung, 
da ihre Rente um ſo weniger mit den ſteigenden 
Bodenpreiſen in Einklang zu bringen ſei, als 
gerade für ſie die Arbeiterverhältniffe, über welche 


überhaupt jchon ſehr geklagt wird, noch beſonders 


ihmierig werden. Es macht ſich nämlich, wie die 
Lanowirthſchaftskammer bemerkt, mehr und mehr 
die Thatſache bemerkbar, daß die Arbeiter gern 
auf die Güter dieſer Banken ziehen, weil dieſe 
Meliorationen vornehmen, daher viele Arbeiter 
nöthig haben und höhere Löhne anlegen. — Die 
ſchon im vorigen Berichte erwähnten Zortſchriite 
auf dem Gebieſe des Genoſſenſchaftsweſens nahmen 
auch im letztverfloſſenen Jahre erfreulichen Fort- 
ang. 
5 Wir entnehmen dem Bericht ferner Folgendes über 
die Beſitzverhältniſſe in unſerer Provinz: Auch in 


dieſem Jahre hat wieder ein großer Beſiwechſel in 


unjerer Provinz ſtäligeſunden. ſowohl durch freiwilligen 
wie durch Zwangsverhauf, letzterem iſt namentlich der 
Kleingrundbeſitz fiark zum Opfer gefallen. Größere 
Ankäufe behufs Aufforfiung hat der Forſtſiscus ge- 
macht und zwar zum Preiſe von 10—50 Mh. pro 
Morgen. Allein im Neuftädter Kreiſe betrug der An⸗ 


kauf 1300 Morgen. Auch zum Zwecke der 3 f 


und Rentengutsbildung find wieder größere Güter an- 
gekauft, wobei in beſſeren Gegenden die Auftheilung 
ziemlich ſchnell erfolgte, während fie bei ſchlechterem 


Boden nur ſehr langſam von ſtatten geht. An Renten- 


gütern ſind in dem verfloſſenen Jahre 206 mit 
3618,25 Hectar Fläche und einem Kaufpreiſe von 
2025 538 Mk. für den reinen Grund und Boden neu 
gebildet; davon find 1532437 Mk. 


gewährt worden. Im ganzen ſind bis jetzt in den 
Jahren 1892 bis incl. 1897 in der Provinz Weftpreuffen 
3134 Rentengüter gegründet mit einer Fläche von rund 
35 254 He ar, von benen 310 Güter in Beſitz ge⸗ 


nommen find. Der Kaufpreis für die endgiltig über⸗ 


ergriffenen Maßnahmen 


Uhr. Im ganzen ſind 


Berichts jahre keiner vom Hagelſchlag ganz verſchont 
e Dem Areife Stasburg erhielten Pa 
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in Renten- 
briefen gedeckt. Als Baubarlehne in Rentenbriefen 
find zur Einrichtung der Rentengüter 167892 Mk. 


nommenen Rentengüter beträgt für den reinen Grund 
und Boden 16 486 113 Mk, durchſchnittlich alfo 659 Ny. 
pro HFectar, während der für die Beleihung ermittelte 
Taxwerth des reinen Grund und Bodens 1 6333 793 
M., alſo durchſchnittlich pro Hectar 683 Nuk. betrug. 
Die gegenwärtig noch für die Auftheilung in Renten- 
gütern zur Verfügung ſtehenden Flächen umfaſſen 
12 206 Hectar. Bei den bis zum, Januar 1898 auf 
die Rentenbank übernommenen Stellen find 26 Renten- 
güter zur Zwangsverſteigerung gelangt, von welchen 24 
ohne einen Ausfall für die Staatskaſſe von Privat- 
leuten und zwei vom Fiscus erworben find, 

Ueber die Arbeiter-Perhältniſſe führt der Bericht 
ftarh Klage, denn die Sachſengängerei in unſerer 
Provinz entziehe derſelben viel gutes männliches und 
weibliches Gefinde, Der Zuzug polniſcher Arbeitskräfte 

abe dem Uebelſtande zwar geſteuert, doch befürworte 

ie Kammer eine Erleichterung des Zuzuges und den 
Fortfall unnützer polizeilicher Erſchwerungsmaßregeln. 
In dem Kapitel über das Ereditweſen wird im weſent⸗ 
lichen die Thätigkeit der Raiffeiſen-Genoſſenſchaften 
beleuchtet. Im vergangenen Jahre wurden weitere 
15 Raiffeifenvereine (reine Creditgenoſſenſchaften) ge⸗ 
gründet, fo daß am Jahresſchluſſe 135 Creditgenoſſen · 
ſchaften nach Raiffeiſen'ſchem Syſtem beſtanden. Der 
Geſammtumſchlag im reinen Geldverkehr betrug bei 
der landwirthſchaftlichen Central-Darlehnskaſſe Filiale 
Danzig im Laufe des Jahres 8 Millionen Mark. Bon 
den im Jahre 1896 der Provinz zugeführten eirca zwei 
Millionen Mark wurde im Berichtsjahre circa eine 
halbe Million an die Centrale nach Neuwied zurück ⸗ 
geſchicht. Die am Schluſſe des Fahres 1896 in Ausſicht 
genommene Gründung der weſtpreußiſchen Provinzial- 
Genoſſenſchaftsbank wurde am 15. Februar des Berichts; 
jahres vewerkſtelligt. Es wurde ſomit eine Geld 
ausgleichsſtelle für die dem weſtipreußiſchen Raiffeijen- 
Derbande angehörenden Ein-, Verkaufs- und Pro- 
ductiogenoſſenſchaften geſchaffen, deren Zahl ſich am 
Schluſſe des Jahres auf 29 belief, und die ſich aus 
landwirthſchaftlichen Conſumgenoſſenſchaften, 13 Bren- 
nerei-, 10 Diehverwerthungsgenoſſenſchaften, je einer 
Spiritusverwerthungs-, Weidenverwerthungs-, Obſt⸗ 
verwerthungs- und Tabaksverwerthungsgenoſſenſchaft 
zuſammenſeizten. die der Bank als Mitglieder an- 
gehörenden Einzelperſonen waren zur Förderung der 
Sache und zwecks Bildung des Vorſtandes und des 
Auffichtsrathes beigetreten. Die Geſammthaftſumme 
fämmtliher 39 Mitglieder betrug am Jahresſchluſſe 
1116000 Mk., der Geſammtumſchlag im Laufe des 
Jahres 2 735 000 Mh. Die weſtpreußiſche Provinzial- 
Genoſſenſchaftsbank bezog nur von der preußiſchen 
FF zu Berlin ihren Geld. 

edarf. 

In Verbindung damit fieht das Genoſſenſchafts⸗ 
weſen. Es find verſchiedene Genoſſenſchaften neu ge- 
gründet worden. In Weſtpreußen mit ſeiner ausgedehnten 
Milchwirihſchaft ſtehen natürlich die Molkereigenofjen- 
ſchaften obenan, von denen 67 beſtehen. Dem weſt⸗ 
preußiſchen Butterverkaufs-Derband gehören 50 Mit- 
glieder an, über die Thätigkeit deſſelben haben wir 
vor kurzem berichtet. Die Obſtverwerthungs⸗-Genoſſen - 
ſchaft in Elbing verarbeitete 2100 Ctr. Kernobſt. Im 
Jahre 1896/97 wurden 17996 Mk., von Juli bis 
Dezember 1897 11306 Nh. erlöſt. Neu begründet 
wurde die Weidenverwerthungs⸗Genoſſenſchaft zu 
Graudenz, und zwar mit 40 000 Mk. Haftſumme. die- 
felbe baute in Graudenz eine Weidenſchälfabrikh mit 
Dampfbetrieb zur Verwerthung der von den Genoſſen 
gelieferten Weiden. die Pferdezucht⸗Genoſſenſchaften 
haben ſich, nachdem fie durch Eniſcheidung des Kammer- 
gerichts dazu veruriheilt waren, ihre Henafte kören zu 
laſſen, meiſt in Pferdezuchtvereine verwandelt, wobei 
fie je eine Unterſtützung in Höhe don 3000 Mk. vom 
Staate erhalten unter der Bedingung, daß ſie entweder 
warmblütige, oldenburgiſche oder däniſche Hengſte an- 
ſchaffen. Es beſtehen ferner 239 Stierhaltungs-Ge⸗ 
noſſenſchaften, denen die Kammer 229 eigene Bullen 
geliefert hat. 

Don ſämmtlichen Kreiſen der Provinz iſt auch im 


marken 92000 Mk. Eniſchädigung, im Kreiſe Löbau 


000 Mk. Zwiſchen 10006 und 52000 Mk. erhielten 

a e : Semelr Tuchel, 

Siem 15 Kreiſe erhielten 

weniger als 1 k. Zuſammen zahlten die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften 520000 Ak für Schäden in 
ca. 370 Feldmarken. Der Bericht ſchildert dann ein- 


gehend die Thätigneit der landwirthſchaftlichen Schulen 
und der von der Kammer angeſtellten Wanderlehrer. 


* TBürgerfhüihenfeit.] Um 2 Ühe Nachmittags 
be a ” geftern ſchon milgetheilt haben, das 
Festmahl, an dem etwa 100 Herren Theil nahmen. Nach 
dem erſten Gange des Zeftmahls, während deſſen die 
Zeldartilierie- Kapelle concertirte, begrüßte Kerr 
Böling, der Hauptmann des Corps, die Gäſte und 
brachte ein Hoch auf den Kaiſer aus. Der Erſte Vor- 
ſitende des Bürgerſchützencorps Herr Karow begrüßte 
ebenfalls die Ehrengäſte, gedachte dann der 
Gründer des Corps und ſprach den Dank nicht 
nur den Begründern des Bürgerſchützencorps, 
ſondern auch dem Bundesvorfitienden Herrn Rechts. 
anwalt Obuch, ſowie dem Magiſtrat der Stadt Danzig 
und der Friedrich Wilhelm⸗Schützen-Brüderſchaft für 
die bisher gepflegte gute Kameradſchaft und Brüder - 
lichkeit aus. Namens der Bäfte dankte Kerr Bürger- 
meiſter Trampe für die ihnen zu Theil gewordene 
Einladung dem Schützencorps und forderte die 
. des Corps auf, auch ferner patriotiſchen 
Sinn, Vaterlandsliebe und Königstreue zu bewahren 
und die Waffen- und Wehrfähigkeit ſowie ein glückliches 
Zuſammenarbeiten mit der Commune der Stadt Danzig 
auch fernerhin zu fördern. Er ſchloß mit einem Loch 
auf das Bürgerſchützencorps. Hr. Rechtsanwalt Obuch 
Graudenz brachte als Borfihender des Weſtpreußiſchen 
Provinzial⸗Schützen-Bundes die Glück wünſche des Bundes 
dar und ſprach von den Aufgaben und den Zwacken 
des Provinzial. Schützenbundes, die das Bürgerſchützen⸗ 
corps, das beſonders zur Hebung des Provinzial ⸗ 
bundes beigetragen habe, voll und ganz befolgt habe. 
Herr Obuch wünſchte dem Bürgerſchützencorps ein langes 
Gedeihen und toaſtete zum Wohle des Corps auf an- 
dauernde gute Kameradſchaft. Herr Karow verlas 
dann ein von Herrn Oberbürgermeiſter Delbrück 
eingegangenes Olückwunſch-Telegramm und ein von 
dem Mitbegründer des Corps Herrn Man einge- 
laufenes Begrüßungsſchreiben, worauf an beide Herren 
Dankes-Telegramme abgeſandt wurden. Auf die Damen 
reſp. die Schützenſchweſtern toaſtete hierauf Kerr 
Sietzelberg von der Friedrich Withelm⸗ Schützen 
Brüderſchaft und namens dieſer Prüderſchaft reſp. im 
Auftrage derſelben überbrachte deren Hauptmann. Kerr 
Alex Sey, Glückwünſche dar und ſchloß feine Rede mit 
einem Koch auf den Vorftand des Bürgerſchühencorps, 

err Ermiſch Graudenz brachte dem Verbands. Vor- 
sitzenden Herrn Obuch ein Koch und Herr Dr. Güntz 
toaſtete auf die Sender der ſchriſtlichen und 
telegraphiſchen Gratulationen, insbeſondere auf 
Herrn Oberbürgermeiſter Delbrüch. Nach der Tafel 
wurde das Concurrenz - Gilberfhiehen fortgeſetzt. 
Beim Schießen nach der Jubel-Silberſcheibe erzielten 
die erſten ſieben Ehrengaben die Herren Schlacht 
Graudenz mit Ringen, Bujach mit 50, 
Olſchewski I. mit 49, Schipanszi, Kamke, 
Dworzakowski und Pofanski mit je 48 Ringen. 
Den Spendern der Ehrengaben, ju denen die Damen 
des Bürgerſchützencorps beigetragen hatten, wurde vom 
Dorſitzenden des Corps, Herrn Kar ow, ein Koch aus- 
gebracht. Während und nach dem Schießen fand in 
dem reichgeſchmückten Park des Bürgerſchütenhauſes 
Concert ſtatt. 


* [Schiehübungen.] Am morgenden Sonnabend 
werden von 8 Uhr Morgens ab wieder auf dem An- 
ſchießßſtande vor der Mövenſchanze bei Weichſelmunde 
Laffeten mit zuſammen 210 Sad a au Haltbarkeit an- 
geſchoſſen werden. Die iR nach der Ses; 


2 


"beauftragten 


die Schuß weite beträgt ca. Ce Dieter. Die Abfperrung 
des Schuffeldes wird dur) Dampet erfolgen. 


5 1 der Domänen eie In Bemäßheit 
der Dorſchriſt im 8 44 des Communalabgabengefekes 
vom 14. Juli 1893 wird behannt gemacht daß der dei 
der Veranlagung der Gemeinde-Cinkommenfteuer don 
ſiscaliſchen Domänen und orſtgrunoſtügen für das 
laufende Steuerjahr den den su Grunde ju 
legende, aus dieſen Grundflüchen erzielte etatsmäßige 
Ueberſchuß der Einnahmen Über die Ausgaben in der 
Provinz Oſtpreußen 155,5 Proc, in Weſtpreußen 
166,1 Ber, in Pommern 107,7 Proe., in Polen 
121,2 Proc, beträgt. 


[Der VDerſchönerungsverein in Carthaus] macht 


darauf aufmerkſam, daß ſonntäglich bis zum 14. Auguft 
d. Is. Sonderzüge nach Carthaus zum ermäßigten 
Fahrpreiſe abgelaſſen werden, welche günſtige Gelegen 
heit bieten, die reizvolle Umgegend von Carthaus kennen 
zu lernen. Vereinen oder größeren Geſellſchaften wird 
der Derein gern jede gew die Auskunft ertheilen. 


Unglücksfall. G. t in Warſchau der 
Dampfbootführer Stachen som Dampfer „War⸗ 
ſchau“ (jur Ich'ſchen Rhede Höre) in die Weichſel 
gefallen und ertrunken. Sta ow:hi war ein ſehr 
ordentlicher Mann und in den Areiſen der Kaufleute 
und Schiffer ungemein beliebt. 


[Unfall-Schiedsgericht.] Unter dem Vorſitz des 
Herrn Regierungs- Aſſeſſors v. Keyning fand geſtern 
eine Sitzung des Schiedsgerichtes für die Section ! der 
Norddeuiſchen Kolz-Berufsgenoſſenſchaft ſtatt, in der 
elf Unfallſtreitſachen zur Verhandlung kamen. In zwe 
Fällen erfolgte die Verurtheilung der Genoſſenſchaft 
zur Rentenzahlung bezw. Gewährung einer höheren 
Rente, in acht Fällen wurde die Berufung zurückge- 
wieſen und in einem Falle Einholung eines ärztlichen 
Obergutachtens beſchloſſen. 


* Kirchliche Kinderlieder. ] Kerr Prediger Auern- 
hammer hierſelbſt hat ſoeben einige von ihm ſelbſt 
gedichtete Lieder unter dem Titel: „Das Sonntags- 
ſtündlein“ herausgegeben und den Kindern des 
Kindergottesdienſtes gewidmet. Das erſte dieſer 
Lieder: „Der Kindergottesdienſt“ nach der Melodie 
„Dom Kimmel hoch, da komm' ich her“ wurde bereits 
am vorigen Sonntag im Kindergottesdienſte der St. 
Johanniskirche geſungen. Die Kinder und Helferinnen 
daſelbſt erhielten das Büchlein zum Geſchenk. Beſonders 
zu dieſem Zwecke dürfte es auch in den Rindergottes- 
dienſten anderer Gemeinden Eingang finden; es iſt in 
den hieſigen Buchhandlungen käuflich zu haben. 


» (Unterfhlagung.] Von dem Abdeckereibeſitzer B. 


wurde vor einigen Tagen dem Arbeiter O. eine Fuhre 
Kartoffeln zum Verkauf übergeben. O. kaſſirte auch das 
Geld ein, zog es aber vor, es im eigenen Nutzen zu 
verwenden, Geſtern wurde er wegen Unterſchlagung 
verhaftet. 


»I Sittlichkeitsverbrechen,] In der Nacht vom 4. 
zum 5. d. M. fol auf dem hieſigen Lazareihkirchhof 
an einem Mädchen ein ſchweres Atteniat verübt worden 
fein. Wie das betreffende Mädchen angab, ſoll ein 
Mann, der ein offenes Meſſer in der Hand hatte, ge 
droht haben, ihm den Hals ju durchſchneiden, die Un 
that an ihr begangen haben. Der Criminalpolizei iſt 
es geſtern gelungen. den Thäter in der Perſon des 
Arbeiters K. dingfeſt zu machen. Dieſer beſtreitet das 
Verbrechen; das Meſſer will er nur gezogen haben, 
um die R. ein wenig ju ängſtigen. 


* [Unfälle] Die im 75. Lebensjahre ſtehende Wiitwe 


Renate Tuchel aus Gottswalde verunglückte geſtern 


bei ihrer Tochter, Frau Brandt, beim Abfteigen von 
dem Boden. Sie hatte etwas Stroh von dort geholt. 


Treppe hinunter. Die Verunglückte konnte ſich nicht 
mehr 8 klagte über heftige Schmerzen in 


Derunglückke eule mit ſeinem 
Danzig fahren, wo im chirurgiſchen Stadtlazareth ihre 
Aufnahme erfolgte. j 


> Der Arbeiter Hermann Karl Neander von hier ver- 
ungtückte heute beim ‚Ausladen von 2 


Zäſſern aus einem 
Schiffe am alten Serpackhof. Er war auf dem Schiffe 
und wollte gerade ein Faß die Brücke hinunterrollen 
laſſen, als er ſich an einer Schwelle den Fuß ſtieß und 
von der Brücke in das Waſſer ſtürfte. Er fiel auf 


einen der dort eingerammten Pfähle und hat ſich dabei 


derart verletzt, daß er bewußtlos aus dem Waſſer ge- 
zogen und alsdann mit dem Sanitätswagen nach dem 
Lazareth in der Sandgrube gebracht werden mußte, 


* [Schlägerei] Wir werden erſucht. zu der geſtrigen 
Notiz über eine Schlägerei, bei welcher der Arbeiter 
R. verwundet wurde, zu bemerken, daß die Schlägerei 
nicht zwiſchen Arbeitern der ſtädtiſchen Gasanſtalt 
ſtattgefunden hat, ſondern daß der Kutſcher eines 
Schuttwagens auf dem Terran am Motilau-Bajfin 
hinter der Gasanſtalt 

Erdarbeiter dortfelbfi Uthätlich ange- 
griffen hat. 


IDacanzenliſte für Militär - Anwärter] Dom 
15. Juli beim Garniſon- Bauamt Danzig Tages wächter 
beim Neubau des General⸗Commando-Dienſt⸗Gebäudes; 
Tagelohn 2.50 Mk. — Nachtwächter bei demſelben 
Bau, ebenfalls 2,50 Mk. Tagelohn. — Vom 1. Oktober 
und ſpäter bei der Eifenbahn-Direction in Danzig fünf 
Anwärter für den Bahnwärterdienſt, junächſt je 
700 Mk. diätariſche Jahresbeſoldung; dei der An- 
ſtellung 700 Mk. Jahresgehalt und 60 bis 240 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß; Gehalt ſteigt bis 900 Mk. — 
Dom 1. Oktober im Oberpoſtdirectionsbezirk Köslin 
Poſiſchaffner, 800 Mk. Gehalt und 60 bis 144 Nk. 
Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt bis 1500 Mk. Die 
Stelle iſt penſionsberechtigt. — Vom 1. Oktober im 
Oberpoſtdirectionsbefirk Danzig Landbriefträger, 
700 Mik. Gehalt und tariſmäßiger Wohnungsgeldzuſchuß 
Das Gehalt ſteigt bis 900 Mk. — Von ſofort beim 
Bezirksamt in Zoppot auffſichtsführender Amtsdiener, 
1000 Mk. Gehalt und 75 Mk. Kleidergelber. — Dom 
1. Oktober im Oberpoſtdirectionsbeſirk Gumbinnen 
Candbriefträger, 700 Mh. Gehalt und 60 bis 144 Mh. 
Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt bis 900 Mk. Die 
Stelle ift penſionsberechtigt. — Dom 1. Oktober beim 
Polizei⸗Präſidium in Königsberg Schutzmann, 1000 Mn. 
Gehalt und 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, Uniform 
und Waffen werden geliefert, Gehall fleigt n 15 
Jahren bis ju 1500 Mk. Die Stelle iſt pen tons · 
berechtigt. — Don ſofort beim Magiſtrat in Memel 
2 Polizeſſergeanſen. Anfangsgehalt 1050 Dik,, re 
geldzuſchuß 150 Mk, und Kleidergeld 100 Mh. Fünf Dienft- 
alterszulagen von 4 zu Jahren, und zwar 2 zu je 50 Mk. 
1 u 75 Nuk. und 2 ju je 50 Mk.“ die Stellen find 
penſionsberechtigt. — Dom 1. Oktober bei der Eiſen⸗ 
bahndirection in Bromberg 5 Anwärter für den Bahn- 
wärter- und Weichenſtellerdienſt; zunächſt je 700 Mk. 
diätariſche Jahresbeſoldung, bei der Anſtellung 700 
Mh. Gehalt und 60 bis 240 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß⸗. 
Gehalt ſteig! dis 900 Mz. Bei vorhandener 
Geeignetheit und beſtandener Prüfung kann Be- 
förderung: zum Weichenſteller und Weichen - 
ſteller 1. Klaſſe erfolgen, alsdann 800 bis 1200 
Mh. und bezw. 1000 bis 1500 Mk. Jahresgehalt und 
Wohnungsgeidzuſchuß. — Don ſogleich beim Nagiſtrat 
in — Politeiſergeant. 1350 Mk. Anfangsgehalt. 
von 3 ju 3 Jahren Steigung des Brhaits, und zwar 
6 mal um je 100 Mh., 1 mal um 50 , bis zum 
Föchſtbetrage von 2000 Dih., die Else (it penfions- 
berechtigt. — Dom 1. Oktober beim Magiftrat m Gneſen 
&Palipellexgennien, en 3 halt, Wohnungs- 
N ldzuf und le - 
3 Ba je 100 bis zum Könligehalt von 
1250 Nu, 5e, Stele iR penfionsbereäigt. 

— — 


f fur Dali) Derhaftet: 
6 8 BDerjon wegen Neth, 


ſaftiger Braten von einem jungen 


einen mit Planirungsarbeit 


id, Sehalt Meigl von 3 u 3 


3 Perſonen wegen Diebſtahts, 1 Perſon weger ge- 
drohung, 1 Perſon wegen Unterſchlagung, 1 Perſon 
wegen Trunkenheit, 1 Peron wegen Unfugs, 6 Ob. >h- 
tofe. — Gefunden: 1 ſchwarzer Tricothandſchuh. 1 De- 
fluidationspaß für Jacob Kara, am 14, Juni 1 Uhr- 
ſchlüſſel und 2 Herzchen am Ringe, abzuholen aus dem 
Fundbureau der königl. Polisei-Direction; 1 filberne 
Damen-Remontoiruhr mit Nickelkette, abzuholen dom 
Caufburſchen Theodor Günther-Neufahrwaſſer, Gasper- 
ſtraße 55, Berloren: 1 braunes Portemonnaie mit 
97 Pf., kleinem Schlüſſel und Eiſendahn-Monatskarte 
fur Ottilie Schulz, 1 grünes Portemonnaie mit ca, 
60 ME. und 1 gold. Uhrkeite, 1 rothbraunes Damenr 
Portemonnaie mit 50 Mk. in Papier, 30 Mk in Sold, 
einigen Silberſtücken und 1 Rücdfahrkarte Gnejen- 
Zoppol, 1 goldene Damen - Cylinderuhr an ſchwarzer 
Schur, abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei 
Direction. 


Aus den Provinzen. 


W. Elbing, 13. Juli. Die durch die chigeſiſexe Ne⸗ 
gierung der Firma Schichau in Auftrag gegebenen vier 
Torpebokhreuzer find jetzt bereits ſümmilich vom Stapel 
gelaſſen. Der zuerſt fertig geſtellte Torpebokreuzer iſt 
bereits nach Pillau abgedampft, von wo aus derſelbe 
feine Probefahrten macht. Wenn der zweite Torpedo 
kreuzer ſeine Probefahrten mit Erfolg beende: hat, 
gehen die beiden erſten Torpedokreuzer unter eigenem 
Dampfe gemeinſam nach China, Die beiden letzten 
Torpedokreuzer liegen im Aſchhofsgraben und werben 
ausgerüſtet. Dieſe Fahrzeuge erhalten die bisher nicht 
erreichte Geſchwindigkeit von 30 Seemeilen die Stunde. 

Flatow. 13. Juli. Die Gebäude des Coloniſten 
Dickmann in Lilienhecke, welche vor längerer Zeit voll- 
ſtändig abbrannten, find, wie jebt ermittelt iſt, durch 
ſeinen achtjährigen Sohn angezündet worden. Der 
Knabe woltte ſehen, wie es brennen würde. 

m. Strasburg, 14. Juli. Bei dem Hotelbeſitzer und 
Kaufmann Oskar Burgin aus Gorzno, welchem feit 
ca. 2 Jahren die Verwaltung der dortigen Boftagentur 
übertragen iſt, wurde geſtern durch den Poflinipector 
L. Revifion abgehalten, Hierbei ſtellten ſich Unter 
ſchlagungen amtlicher Gelder heraus und es ſollte 
Burgin ſofort feſtgenommen werden. Derſelbe hat ſich 
jedoch durch die Flucht der Verhaftung zu entziehen 
gewußt und ſich en über die nahe liegende 
Grenze nach Ruſſiſch-Polen begeben. Bereits heute 
Dormittag wurde auf Antrag mehrerer Gläubiger über 
das Vermögen des Entflohenen der TConeurs eröffnet. 
W. Rofenberg, 14. Juli. Einen ſchweren Unfall er 
litt die verwitwete Frau Rechtsanwalt Wogan. 
Diejelbe benutzte beim Feueranmachen zum Nach⸗ 
mittagsthee Petroleum. Dabei ſchlug die Flamme in 
das Gefäß. Dieſes explodirte und Übergoß die Kleider 
der Frau DW. mit Petroleum. Im Nu ftanden die⸗ 
ſelben in hellen Flammen. Vergeblich ſuchte der hinzu ⸗ 
gerufene Onkel der Frau W. die Unglüchliche auf das 
Bett u werfen und die Flammen zu erſtichen. Sie 
ſprang in ihrem Schmerze auf und eilte die Treppe 
hinunter ins Freie. Hier fielen ihr die letzten Kleider ⸗ 
reſte vom Leibe, Gräßlich am ganzen Körper mit 
Brandwunden bedeckt, blieb die Unglückliche liegen. 
Nur dort, wo das Corſet geſeſſen hatte, war der 
Körper verſchont geblieben, Die Schwerverletzte wurde 
in das Krankenhaus gebracht. An ihrem Aufkommen 
wird gezweifelt. Auch der Onkel der Frau W. Herr 
5 Braun, hat nicht unerhebliche Brandwunden 
erlitten. 

Dt. Enlau, 14. Juli, Kerr General v. Nabe, 
welcher bekanntlich vor einiger Zeit durch einen 
Scharſſchuß auf dem Truppenübungsplatz ge- 
troffen und am Oberſchenkel verletzt wurde, hat 
ſich beute aus dem hieſigen Garnſſonlazareth 
zurück nach Graudenz begeben, Die Geneſung 
ſcheint indeß noch keine vollſtändige zu fein, da 
der Herr General noch ſehr lahmte und unterſtützt 
werden mußte. 

Königsberg, 13. Juli, [Ein theurer Feſibraten.] 


die Bm. gute gebratene Gans iſt bekanntlich eine gute 


abe Gottes, aber ebenſo wenig * iſt ein 
lch, was die Be- 
wohner des Memeldeltas ganz aut wiſſen und ber 
Losmann Dikelis Grigull aus Kl. Friedrichsgraben 
nicht zum wenigſten. Darum war fein Sinnen und 
Trachten auf einen ſolchen guten Biſſen gerichtet, um 
das Tauffeſt feines Erſigeborenen am zweiten vor⸗ 
jährigen Pfingitfeiertage würdig feiern zu können, Er 
halte zwar ſchon Fiſche und einen Schweinebraten dazu 
beſorgt, aber zu einem noblen Menu fehlte ihm noch 
ein Gang Wildpret. So begab er ſich früh am 5. Juni 
1897 mit ſeinem Kausgenoſſen Schmidtke in die 
Nemoniener Forſt und — feine Gäſte durften ſich über 
die Einfachheit des Diners am Tauffeſt nicht beklagen, 
Das Elchſteak mundete denn auch allen ganz zusge⸗ 
zeichnet und Grigull erntete reiches Cob für feine aus- 
gezeichnete Bewirthung. Aber leider benutzen die 
Menſchen ihren Mund nicht nur zum Eſſen, fondern 
auch zum Reden, und renommiren deſonders gerne 
mit den guten Dingen, die fie genoſſen haben. Go 
verbreitete ſich ganz achte das Gerücht von dem 
opulenten Gaſtmahl des Grigull in der Gegend und 
kam ana auch zu den Ohren der heiligen Her- 
mandad, die ſich mit der Baſtfreiheit des Grigull näher 
beſchäftigte und ihn dor dem Schöffengerichf in Mey ⸗ 
fauken am 3. Mai zur Verantwortung fog. Kein neu⸗ 
geborenes Cämmlein konnte unſchuldiger fein als 
Grigull; er hatte ſeinen Gäſten doch Kindfleiſch, ehrlich 
gekauftes Rindfleiſch vorgeſetzt, und wenn es ſchließlich 
ein Elchbraten war, jo hatte nur der heimtüchiſche 
Fleiſcher daran Schuld gehabt der ihm Elchbraſen ftatt 
Rindfteiſch verabfolgt hatte. Sein böſes Mißgeſchick 
verfolgte ihn auch noch weiter, da das Bericht ihn 
trotz feiner fo glaubwürdigen Darftellung des Sachver⸗ 
halls zu 6 Wochen Gefängniß wegen Jag dvergehens 
verurtheilte. Auch ſeine Berufung bei der hieſigen 
Strafkammer half nicht; die wunderbare Verwandlung 
des Rindfleifhes in Elchfleiſch rief zwar ein Lächeln 
auf den Cippen der ernſten Geſichter am Richterkiſch 
hervor, aber es dlieb bei dem Urtheil der erſten 
he burg, 13. Juli. Das Hoch 
nſterburg, 13. Juli. Das KHochwaſſer richtet un- 
abſeh baren Schaden im Inſterthale 15 Bi weite 
Thal gleicht einem großen, meitgeftreckten See, wie es 
im Frühjahr zur Zeit de neeſchmelze nicht ſchlimmer 
gedacht werden kann. „ Wafler dringt bis an die 
Gehöfte niedrig gelegener Dörjer, Die Umzäunungen 
ragen nur mit ihren Spitzen heraus. Die Heuernte 
konnte wegen früherer erheblicher Niederſchläge nur 
fpät in Angriff genommen werden, jo daß diejeibe jetzt 
zum größten Theile im Waſſer liegt und dem Ver⸗ 
derben anheimfällt. 

H. Krone a. d. Brahe, 14. Zuli. [Poſteurioſum. ] 
„Marki do prania“ verlangte eine Frau an dem 
Schalter des hieſigen Poftamtes. Hilfsbereite Menſchen 
überſetzten das Verlangen correct in „Marken zum 
Wa ſch en”, etwas, was auf der Poſt allerdings nach 
gewöhnlichen Begriffen nicht zu haben ift. Der erpedi- 
rende Beamte aber wußte Rath. Prüfenden Blickes 
muſterte er die Frau und gab ihr — Berfiherungs- 
marken, Er hatte das Richtige grtroſſen, denn die 
Slice war — Waſchfrau und als ſolche verſicherungs · 
pflichtig. l 


Vermiſchtes. 
Zum Untergang der „Bourgogne. 

Halifax, 12. Juli. Heute begann die ſeeamtliche 
Unterſuchung über den Derluſt des Dampiers 
„La Bourgogne“ vor Capitan Smith, welcher 
unter Inſtructionen der Regierung handelt. 
Capitän Henderſon von der „Cromartyſdire“ 
erklärt die Dorgänge vor und nach der Colliſion 
und die Schritte, weſche er unternahm, um ſein 
eigenes Schiff in Sicherheit zu bringen, ſowie das 
Suchen nach den Ueberiedenden des geſunkenen 
Dampfers. der Bootsmann der „Bourgogne“ 


habe ihm erzählt, daß er das Nebelhorn vor der 
Colliſion gehört habe; die Nannſchaft der 
„Cromartyſhire“ hörte die Dampfjeiie des Dampfers. 
Der Maſchiniſt der „Bourgogne“ erzählte dem 
1. 8 Henderſon, der dampfer ſei mit 15 
Knoten Geſchwindigkeit gefahren. Capitän Hender⸗ 
ſon gab die Erklärung ab, daß die beiden 
Böte, welche zuerſt ſein Schiff erreichten, mit 
Natroſen angefüllt waren, die vollſtändig 
tromen waren und daß alle ſpäter geretteten 
Paſiagiere im Waſſer geweſen waren. 


Wie ſich eine Primadonna legitimirt. 

Den Angeſtellten eines Newnorker Poſtamts 
wurde vor kurzem ein ſeltener Kunſtgenuß gratis 
geboten. die berühmte diva Marianne Brandt 
fragte bei dem betreffenden Amt nach ihren 
Briefen an. — „Haben Sie nichts bei ſich, womit 
Sie Ihre Identität beweiſen können?“ inquirirte 
der Schalter beamte. — „Leider nicht. Ich habe 
meine Karten im Hotel gelaſſen. Aber es iſt ſchon 
richtig, ich bin die Sängerin Marianne Brandt“, 
entgegnete die Primadonna etwas ungeduldig. — 
„Das hann jede Dame jagen”, beharrte der un- 
galante Poftmenjh. — „Aber nicht jede dürfte es 
ſofort beweiſen können“, meinte nün die Diva 
mit feinem Lächeln. „Hören Sie, bitte!“ Nach 
dieſen Worten ſetzte ſie zu einer Cadenz an, die 
ihre herrliche Stimme zur volliten Geltung 
kommen ließ. So brillant klangen die perlenden 
Töne von den Lippen der gefeierten Sängerin, 
daß ſich überall die Thüren und Schalterfenſter 
öffneten und mindeſtens ein halbes Kundert 
Köpfe zum Vorſchein kam. Der Beamte, der dieſe 
merkwürdige Art der Legitimation provocirt 
hatte, wartete ruhig, bis die Dame ausgeſungen 


Bekanntmachung. 


Don den unterm 13. Juli 1882 Allerhöchſt privilegi 


leiheſcheinen der Stadt Danzig find bei der am 7. d. 


ehabten Ausloojung zur planmäßigen Tilgung für 1898 nach- 


tehende Nummern gezogen worden: 
a. 11 
074, 106, 167, 326, 381, 382, 


rten An- 
ts, ſtatt- 


Stück Littr. A 2000 . Nr. 030, 043, 065, 066, 072, 


hatte, dann händigte er ihr die Briefſchaften aus 
und ſagte einfach: „Danke Ihnen vielmals, hier 
ſind Ihre Briefe.“ 


Man muß ſich zu helfen wiſſen. 

Der regierende Fürft eines kleinen Staates 
wohnt in der Univerſitätsſtadt der feierlichen Ein- 
weihung eines ihm zu ſeinem Regierungsjubiläum 
von den ſtädtiſchen Behörden geſtifteten Monu- 
mentalbrunnens bei. Nach der Weiherede des 
Bürgermeiſters fällt die Hülle — aber zum Ent- 
ſetzen des Feſtkhomitss kommt kein Tropfen 
Waſſer. „Wie geht das zu?“ frägt ſtaunend 
Sereniſſimus, bleibt aber einige bange Minuten 
ohne Beſcheid, bis ein dem Komité angehöriger 
biederer Brauereibeſitzer vortritt und, auf die 
ſpalierbildenden akademiſchen Korporationen 
deutend, die Entſchuldigung ſtammelt: „Durch- 
laucht entſchuldigen, er genirt ſich vor den 
Studenten!“ f 


Kleine Mittheilungen. 


* [Ein Duell zu Rad] wurde kürzlich in 
Granada ausgefochten. Die beiden Gegner be- 
gaben ſich, von ihren Secundanten begleitet, nach 
dem verabredeten Ort, beſtiegen ihre Räder und 
ſtellten ſich in 300 Meter Entfernung von ein- 
ander auf. Auf das gegebene Zeichen eilten die 
beiden Gegner mit raſender Schnelligkeit auf 
einander los, mit der linken Hand das Nad 
führend, in der Rechten das ſcharfe Meſſer, die 
„Nawaja“, ſchwingend. Beim erſten Gang wurde 
der eine am Arm, der andere im Geſicht leicht 
verletzt. Beim zweiten Aufeinandertreffen jedoch 
rannte Morend feinen Gegner Perez die „Nawaja“ 


b. 13 Stück Littr. B & 1000 . Nr. 116, 118, 259, 262, 269, 


283, 284, 287, 288, 315, 336, 391 
. 18 Stück Littr. C. a 500 M Nr. 0064 
0178, 0223, 0227, 
0751, 0753, 1095, 1127, 1443 


19 Gtüc Littr. B. à 200 U Nr. 0130, 0131, 0160, 0201, 
* 0247, 0591, 0705, 9771, 0805, 1012, 1214, 1345, 1362. 


1400, 1501, 1646, 1784, 1873, 1941 


Dieſe Anleiheiheine werden hiermit zur Rückzahlung am 

1. Oktober 1898 gekündigt, wovon die Inhaber mit dem Be 
merken in Kenntniß geſetzt werden, daß vom 1. Oktober d. Js. 
ab die Kapitalbeträge, deren Berzinjung mit dieſem Tage aufhört, 
egen Rückgabe der Anleiheſcheine, der Zinsſcheine für 1. April 
1839 und folgende Jahre ſowie der Zinsanweiſungen in Danzig 
bei der Kämmerei -Kaſſe, in Berlin bei der Disconto Geſellſchaft 
dem Bankhaus M. A. Rothſchild u. 


und in Frankfurt a. M. bei 
Söhne erhoben werden könne 
Für jeden nicht eingeliefer 


n 


gekürt. 
Danzig, den 10. Mär: 1898. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Maurer-, Zimmer-, Tiſchler - 


Die Erd-, 


fordernden vergeben 


PVerſiegelte, mit der Aulichrift „Angebot für den Bau einer 
wWedürfnißanſtalt auf dem Kohlenmarkt“ verfehene Offerten 
geh Maßgabe der dafür gegebenen Bebingungen und des 


i ganſchlages bis zum 
waucssanſch 2g. galt 1898, vermittage 11 Uhr, 
im Tassen des Rathhaufes einzureichen 
ıe 


iegen im Baubureau des 

aſelbſt erhältlich. 
Danzig, den 11. Juli 1898. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


3 
ſind ca. 220 ebm. 
9 1 

nhof Danzig bis 

abnbef o ſenſtag, den 19. Juli 
mit Proben einzureichen. wgſelbſt 
aebotsformulare abzuheben find, 

Danzis, den 10. Juli 1898. 5 
Rörislihe Eifenbahn-PDireetion, 


Concursverfahren. 


Vormittags 11 Uhr 


In dem Concursverfahren über das Vermögen des Kauf- 
manns Ph. Roienthal zu Graudenz iſt zur Abnahme der Schluß 


0080, 0104, 0148, 
0230,. 0294, 0597, 0643, 0679, 5880, 


ten Zinsſchein für 1. April 1899 und 
folgende wird der Betrag derſelben von der Kapitals 1 — 


Dachdecker 
Klempnerarbeiten zum Neubau einer Bebürfnihanftalt auf dem 
Kohlenmarkt werden in einem Loofe öffentlich an den Mindeſt⸗ 


Bedingungen, welche von jedem Bieter vor Abgabe feines 
Gebots zum Zeichen der Anerkennung durch Namensunterſchrift 
u volltiehen find, bezw. ebenſo wie die erforderlichen Zeichnungen 
i Rathhauſes während ber Dienſtſtunden 
2 Einſicht aus, find auch gegen Erlegung der Copialiengebühr 


um Bau eines Dienſtgebäudes auf Hauptbahnhof Danzig 
grober geſiebter Mauergrand erforderlich. 
Angebote find dem Neubaubureau Haupi- 


auch die Bedingungen und An- 


Bad Tönnisstein 
Station Brohl a. Rhein 
Mineral- u. Moorbad. 


und 


nd 
er · 


enmarkt Nr. 4. 
(0316 ſteigere im Auftrage, als: 
I: nußzb. Weist, konlanı 
Ste 5 ettg e mi 


Roß 


tänder, Delsemälde, Nachttiſche, W 


platten, Regulateure, Gophatiihe, 1 Schlaſſopha, achteckige 


Sophatiſche, Portieren, Plüſch⸗Tiſch 


1 birk. Waſchtif 
F. faft 
ervirtiſch, wozu einlade, 


rechnung des Verwalters, zur Erhebung von Einwendungen gegen NB. Die Beſichtigung von 9 Uhr ab geſtattet. 


das Schlußverieichniß der bei der Vertheilung zu berückſichtigenden 


Forderungen der Schlußtermin auf 
den 5. Auguft 1898, Bormittags 11 Uhr, 
‚vor, dem Königlichen Amtsgerichte hier, 
beſtimmt. 
Graudeni, den 11. Juli 1898. 


Gerichtsſchreiber des Aöniglihen Amtsgerichts. 
Concursverfahren. 


In dem Concursverfabren über das Vermögen des Zleiſcher⸗ 
meiſſers Ferdinand Glaubitz zu Graudenz iſt zur Abnahme der 
Schluß rechnung des Verwalters, zur Erhebung von Einwendungen 
— das Schlußverzeichniß der bei der Vertheilung zu berück- 


chtigenden Forderungen der Schlußtermin auf 
den 5. Kuguſt 1898, Vormittags 11 Uhr, 


vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt, Zimmer Rr ia 


beitimmt. 
Graudenz, den 12. Juli 1898. 


E Sohn, x 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. 


Moskauer Juttrugtionale Handelsbaul. Lefkrliche Bereigerun. 


Centrale: Moskau. 


Filialen in: Riaſan, Tula, Kursk, Penſa, Libau, Sewaſtopol, 

Eupatoria, 

Bod,, Pawlograd, Skopin 

Saransk, Buguruslan, Jefremoff, Tſcheliabinsk, Kokand, Buchara, 
Danzig, Königsberg, der? Stettin, Rotterdam, Marſeille, 


Smolensk, Jwanowo-Wosneſensk. Witebsk, Dwinsk, 
Breſt-Litowsk, Jaroslaw, Mohilem - Bod,, 


eheran. 
Monatsbilanz per 1. Juni 1898. 


Activa. 

Taſſabeſtand und Bankguthaben 

e. ruſſ. u. ausl. 
arlehen gegen Sicherheit 

Effectenbeitand*) 

onto-Corrente 


.n „„ 


ut „„ 5W5 „ 
„„ „ „ > 
224 „4 „„ „4 
„et „ % „6 „6 6„ 


N 


onto der Filialen = 
Unhöltena ns > 
Zranfitoriihe Summen . ” 
Immobilien ee.» * > 


Proteſtirte Wechſel 


= 


> Passiva. 
olleingezahltes Kapital 


eſerve-Kapitalien: 
Ordentliches . N. 3,502.357.28) 
212.026.684 


inen .. 
er und Commiſſionen 1898 

ranſitoriſche Summen . 
Benfionsfonds . g 9 er 


Außerordentliches = 
BFEHOIEIEH. a se re 8 
Rediscont. Specialconti c. 281 

onio-Gorrente,. , r en 
ern 3 
NE er 2 = 


— ũx + 
* 


ve. «44 
—a— 2 22 


Rubel 55.862,639.340 £. 


*) In dieſer Summe find Rol. 
inbegriffen.“ 


Zimmer Nr. 


— 9,231.80 
ubel 55,862,639. 34 


— 


. bl. 10,000, 000.— 


3,714.383.92 Nähe des Bahnhofs u, der Gee. 


18,287,541.06 
8,023.45 


% A, W. Dubke sims nn 


ze. Auskunfts- und 
chreib 


Die Auction findet ſtatt. 


00421 Auktion Mattenbuden 33. 


bil. und 1 Fahrrad a ic 


gulator, ferner Betten, S 


ilder ic. 
öffentlich meiſtbietend gegen 
Baarzahlung verſteigern 


J. Wodtke, 
Gerichtsvollzieher in Danzig, 
Altſt. Graben 41. 


Sonnabend, den 16. Juli d. 


als: 


1. Sopha, Tiſche, Schränke, 
Stühle, Beitgeſtelle, Betten, 
verſchiedene amenkleidun S- 
ſtücke, Ceib- und Bettwäſche, 
verſchiedenes Wirthſchafts · und 
Küchengeräth u. a. m. 
aus einem Nachlaſſe öffentlich 
meiſtbietend gegen baare Sablung 
verſteigern. (841 


Hellwig, 
09] Gerichisvollzieher in Danzig, 
Heil, Geiſtgaſſe 23. 


Ostseebad Loppot. 


Vietoria-Hötel. 


Schönſte, geſunde Lage, in der 


In jedem 


Größter Park, modern einge- 
richtete Zimmer mit und ohne eins an Beh 
Beniton. Civile Preife, Private fe 


Fi empfiehlt jein Cager von 


Eröffnung der Seebäder: I. Juni, der Solb der: 20. Mai 


Auskünfte und 
Prospect durch die Bade-Direction 


1897 Kurgäste: 10674, Passanten: 1768 


Vorzügliche Heilerfolge bei: 
Herzleiden, Gicht und 
—— — 


Franenkrankheiten, 
— 
Mässige Preise, Prospekt gratis. 


RRATIN 


gegen: Blufarmur' 
und Bleichsucht. 


Von ärztlicher Seite als bestes Stärkungs- 
ittelauf’s Wärmste empfohlen. Ferratin | 


bang u en-Geschäften 
\ brikanten: G. F. Boehringer & Söhne 
} u Waldhof bei Mannheim. ri 


a tale, Nen Yan. 


Dienſtag, den 19. Juli, Vormittags von 10 Uhr ab ver⸗ 


Zrumeaufpiegel mit Stufe, Spiegelſchränke mit und 
Be Spiegel, Pfeilerſpiegel mit Conſolen, Teppiche, Aleider- 


Kauchtiſche, Kleiderleiſten, 1 birk. bell. 2thür. Berticom, 
ch, 1 Schaukelſtuhl, 1 Bettihirm, 1 Ritter - 
neues Kerren-Fahrrad, 1 Kinderwagen, 


(94 
Die Möbel find paff. 3. Ausſteuer. 
Eduard Glazeski, Kuetions-Commiſſarius und Taxator. 


Geheimrath Goldſchmidt'ſche 
Kaufmanns Stiftung. 


frau r dest auf- 

5 r Berũ gung 

(Perfekt) mit Zubehör, 1 Re- ihrer Anſprüche binnen 3 Wochen 

3 B o- vom Tage dieſer Cinrückung bei 

ha’s, ein großes Buffet. dem unterzeichneſen Stiftungs- 

Verwalter ſchriftlich zu melden, 
eme bei Dresden, 

en 


u 


Dr. O. Goldſchmidt. 


garantiert unbegren 
Haltbarkeit. 


besseren Geschäfte 
erhältlich- 


Gchreiben, 
i riften ieder 
ee 


Holz und Kohlen Gustav Voigt, 


tief in die Bruſt, fo daß er tödtlih getroffen zu 
Boden ſank. 

Glauchau, 15. Juli. Sämmtliche an der Waſſer⸗ 
leitung und Canalliſation beſchäftigten Arbeiter in 
Crimmitſchau haben die Arbeit wegen Lohn- 
herabſetzung niedergelegt. 


Lübek, 15. Juli. (Tel.) Durch Funkenflug 
von einem vorbeifahrenden Eiſenbahnzug wurden 
fünf Gebäude des benachbarten Gutes Frede- 
burg eingeäſchert. Diel Dieh fand den Tod in 
den Flammen. 


Köln, 13. Juli. Von den Mitgliedern eines 
Geſangvereins aus Altendorf, die vor kurzem 
einen Ausflug nach Köln unternahmen, erkrankte 
bei der Rückkehr eine Anzahl Perſonen unter 
Dergiftungserſcheinungen. Zwei find bereits 
geſtorben, ſechs find bedenklich, andere find leicht 
erkrankt. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet worden. 
Dom Gericht wurde die Oeffnung einer Leiche 
angeordnet. 


Standesamt vom 15. Juli. 


Geburten: Maſchinenſchloſſer Adolf Bangel, S. — 
Rottenführer Ernſt Jahnke, T. — Kutſcher Friedrich 
Hellwig, S. — Inſtallateur Albert Peterſon, S. — 
Eifenbahn-Bureau-Diener Hermann Wehrau, T. — 
Schiffszimmergeſelle Otto Witting, T. — Arbeiter Otto 
Panitzni, T. — Tiſchlergeſelle Auguſt März, T. — 
Schloſſergeſelle Georg Eirich, S. — Unebel.: 1 G. 

Aufgebote: Bankier Abraham Albert Fürſt hier und 
Elſe Selma Weinberg zu Berlin. 

Heirathen: Maſchtinenſchloſſer Guſtav Blech und Jo- 
hanna Quiatkowski. — Arbeiter Otto Krönke und 
Margarethe Grundtmann. — Arbeiter Guftav Lietzau 
und Anaſtaſta Preuß. — Sämmllich hier. 


Es laden in Danzig: 
Nach London: 


‚SS, „Jenny“, ca. 18.) 20. Juli. 
SS. „Annie“, - ca. 25. 28. Juli. 
SS. „Artushof“, ca. 28. 31. Juli. 


Es ladet in London: 


Nach Danzig: 451 
SS, „Blonde“, ca. 15,/16. Juli. 


Th. Rodenacker. 
Expedition nach den 
Weichſelſtädten. 


Es laden: 

D. „Brahe“ bis Braudenz, 

D. „Anna“ nach Schwen, 
Eulm, Bromberg u. Thorn. 


bis Sonnabend Abend in Dane 
und Neufahrwaſſer. 945; 


Güterzuweiſungen erbittet 


Johannes Ick, 


Flußdampfer Expedition. 


mener, Nürnberg. 
liſte gratis. (6648 
Reuffer Molkerei 70 S Harkiz. . 
Damen- u. Kinderkleid. w. ſchn. 
u. 1 angel, Boggenpf. 20, Hof, I. 
legenheits Gedichte fertigt 
„ Markomski, Fundegale 8. 


Jede Bolfterarbeit w. gut u. bill, 
angef. M. Deutſchland Hakelw. 13. 


° 2.4 

ci 

0 

Es F. 

0 

— 

1837, 

— zu beziehen 

a en 
aſchtiſche mit Marmor o Al Ft we 
decken, Kammerdiener, [| Huben. G 


Hochheim . 
»+Haus «| 


37 Tuche surerit. Gtelle25000 U 
Baugeld 3. 6½ & bis 3. Beleih. auch 
kann daſſelbe zu einem and. Pro- 
zentſatz 3. eriten Stelle ſtehen bleib. 

Offerten unter F. 644 an die 
Drpedition dieſer Zeitung erbet. 


Schutt und Ballaſt 


kann gegen 40 Bf. Trinkgeld 
per Fuhre am Schellmühler Weg 
neben der Lackfabrik abgeladen 
werden. (303 


Platte 


* N 
Lahr's 
* Rosen- 
Santelöl- Kapseln 
Inh. Ostind. Santelöl 0,25 
tausendfach bewährt bei 
Blasen- u. 
Harnröhrenleiden (Ausfluss) 
Keine Spritze 
oder Berufsstörung mehr. 
== Erfolg überraschend, — 
Viele Dankschreiben. 


13. Juli 1898. 


geſu 


Löwenapotheke “Lang- 

gasse 73 u. Apotheke 

zur Altstadt Holz- 
markt 1. 


zu verkaufen, 

Geiſtgaſſe Nr. 35, 1. Etage. 
chotenkörner ſind zu verkauf, 

Lanafuhr, irchauer Weg 23, 


Zwei werthvolle edle 
Race- Hunde, 


ei ſcholtiſchen Schäf d 
Sootsh A und 0 


ertheilt 


inder vor dem Ertrinken rettete, 
at zu verkaufen der Capitain 
des Segelſchiffes „Köln“. Näher. 
rodbänkengafie 14 part. 


rean 


I zu billigiten Zagespreüen. - |Betershagen, Dromenabe 28, pt., te, Junge Teckel zu uverkaufen. Fraueng, 311]. 
8 8 t. 6 org. 2 en. ü 
305 Anferimiedegale ll. e la e-, f narf e 


P 


nebſt einem neuen Plane der Stadt und Straßenver⸗ 


x liefert die Wollkämmel-Fabrik 


Paul Moritz Levinsohn, 
Königsberg in Pr., Weidendamm 4. 
20 mm ftarke, con. beſ. 


tannen Schaalbretter, 


4,0—4,50 m Durchſchnittslänge, habe ca. 5 Waggons zur 
ſofortigen Lieferung billig abzugeben. 
Gefl. Anfrag. unt. F. 633 an d. Exped. d. Ztg. er bet. 


nur 
Mar” 


kieferne Balken 16/26, 18/26 und 21/2 
Froese, Dampfſchneidemühle, Legan. 


als Leiter eines Waarenhauſes der 


2 2 
Meldungen unt. F. 638 an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten. 


Iich 


mit Fächern, 


1 Meter breit, zum ſchreibenſen 

geeignet, zu kaufen geſucht.tirt. 

Offerten b 

unk. F. 611 an d. Grob. d. Zeit. 
hrere große 

en Holiſchneidegaſſe 2. 


Mener's Lexikon, 
letzte Ausgabe in 17 Bänden, ganz 
neu, für d. Hä 
170 M für 80 M zu verkaufen. 


Käufer w. geb., ihre Adr, unt. 
FJ. 639 


e 
9 abzugeb 


a. d. Exp, d. Ztg. einzur. 2 

ine noch 

ſtändig betriebsfähige, kleine 
Dampfmaſchine 

von 1½—2 Pferdekr., 200 —250 

Umdrebung. in der Minute, ohne 

ey geilen wird billig zu k 


Danziger Malzfabrik, 
25 Stadtgebiet 25. 


Circa 60 Centner vorjähriges unter J. D. 7293 erbeten 


Vorhen 


hat zu verkaufen 


Manteuffel, Heubude. 


Ein hochelegantes 


ſchwarzes Pianino 
Kinderwagen 


= zu verkauf, Häheraalie = Fleißige Arbeiter 
Für Kenner! bine gut erhaltene Geige 


iſt für 6 Mark zu verkaufen 
Näthlergaſſe 10, 1 Tr. 


Suche für mein Colonial- unde 


ectreiver, welcher bereits zwei a en 
Sohn achtbarer Eltern. 
J. Neumann, Grüner 


1 gut erhalt, 


b. zu verkaufen, BoggenpfuhliBäll, 


x a 
A Ä ̃²— ü — w . 


Todesfälle: S. d. Hilfs-Rangirmeifters Robert Jung, 
25 T. — Arbeiter Friedrich Cart Wohlfahrt, 54 3. — 
Arbeiter Diariın Ephraim Ortſcheid, 71 J. — Arbeiter 
Carl Wilhelm Dopphe, 40 3. — Unehel.: I 8. 


— — — — ET EEE a 1 


Danziger Börſe vom 15. Juli. 


Weizen loco geſchäftslos. 

Roggen feſt. Bezahlt iſt inländiſcher 708 Gr. 162 
MA per 714 Gr. per Tonne. — Hafer inländ. 159, 160 
M per Tonne bez. — Nübjen inländiſcher je nach 
Trockenheit 180, 185, 188, 190 M, feinſter 195 M per 
Tonne bezahlt. — Weizenkleie grobe 4 M per 
50 Kilogr. bez. — Roggenkieie 4,40, 4,50 M per 50 
Kilogr. gehandelt. — Spiritus feſter. Contingen- 
tirter loco 72,75 M nominell, nicht contingentirter 
loco 52,75 M Br. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaffer. 14. Juli. Wind: W. 


Angekommen: Gedania (SD.), Garbe. Antwerpen, 
Phosphat. — Stockholm (GD.), Schade, Hamburg (via 
Kopenhagen), Güter. — Guftao, Schacht, Aalborg, 


Kreide. 
Geſegelt: Reval (Sd.), Schwerdtfeger, Stettin, 
Güter. — Minna (SD.), Schindler, Sharpneß, Holz. 


— W. Brügmann und Sohn Nr. 3, Weſſels, Kotka, 


Ballaſt. 
15. Juli. Wind: W. 

Angekommen: Orpheus (SD.), Beiſe, Stettin, Güter. 
— Pomona (S.), Romunde, Königsberg, Theil- 
ladung Güter. 

Nichts in Sicht. 
— —-— — —— — — 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
druck und DBerlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Verlag von A. W. Kafemann, Dantig. 


Neuer verbesserter 
Führer 
durch die 
Provinzial -Kauptſtadt Danzig 


mit 24 Illuſtrationen 


teichniß, ſowie einer Karte der Umgebung, 
von E. Püttner. 
—— Preis 1.50. 8 — 


Zu haben in jeder Buchhandlung. 


Wollkämmel 


Wiederverkäufer 


(9129 


Bauhölzer, — 


em u. f. w., kernig und 


ſcharfkantig, Mauerlatten 5/5 bis 10 10 Joll, Sparren 4/6 Zoll, 
annenes und kiefernes Kreuzholt, Dachlatten pp. in allen u en 


fteis vorräthig auf Lager, offerirt 


Bewährte erſte Kraft 


Kurzwaaren- etc.-Branche 
für fogleih oder ſpäter geſucht. 


Lebens verſicherung 
Alte deutſche Geſellſchaft wünſch 
ihre Generalagentur zu beſeg 
Es bietet ſich bewährten Fach 
leuten günſtige Gelegenheit zur 
Erlangung einer Lebensitellung. 
Es wird eventuell ein Jahres“ 
einkommen bis zu 5000 M garan- 
Cautionsfähige Herren be- 
lieben ihre ausf. Bewerb. nieder- 
zulegen bei der us dieſer 
Zeitung sub F. 642. (9423 


Kindergärtnerin 


zweiter Klaſſe 
um 1. Oktober ſucht Bureau 
rauenwohl, Gr. Gerbergaſſe 6 
Elneſſehr leiſtunge fähige große 
Fabrik der 1 Geraer 
ut erhaltene, voll- Fe ue fe a rg 
Dit: n. Weſtpreußen 
einen tüchtigen, mit d 
Detail Kunbſchart aut . 
aufen Agenten, 
(1417 der beite Erfolge nachweiſen kann. 
8 alle — und be- 
währter Kräfte an die = 
Exp. Rudolf Moſſe, Verlin 300. 


ca. 2 Meter lang, 


mit Preisangabe 


ogelbauer 


Hälfte d. Ladenpr, v. 


bine junge dane, 


welche die Buchführung erlernt, 
Stell. i. Comt. bei ne Anfor 


Ollert. u. F. 643 a. d. Exp. Alg: 
FFF 


Für ein Eolonialmaaren- 
Engros-Geſchäft wird ein 


Lehrling 
geg. Remuneration geſucht. 


Adreſſen unter J. 
an d. Exped. d. Zeitg. erb. 


(Kreuiſaitis) 


verdienen in Accordarbeit 3 
täglich am Sittno-Canal be 
Hohenhirh Wpr. (9491 
Suche per 1. Oktober d. Js, für 
mein Colonialwgaren-, Deſtillat. 
u. Getreidegeſchäft einen waz 
umſichtigen, zweiten 16 


Lehrling, jungen Mann, 


(1401| mit guten Zeugniſſen verjen.. 

es 9. | Offerten unter F. 637 an 
nterüberzieb. bill, [die Exped. d. Zeitung erbeten 
Fi ee Le — 8 zum eterigen 

arnit. u. afiophalEintritt geſucht. 1209 

A. C. Stenzel, Fiihma. 1 23 


einen 


— 


1 8 r Be 9 1 n 


